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Altersarmut bei Spätaussiedlern bekämpfen!

D er Beauftragte der Bundesregie-
rung für Aussiedlerfragen und 
nationale Minderheiten, Prof. 

Dr. Bernd Fabritius, fordert Nachbesse-
rungen am Rentenpaket der Bundesregie-
rung, das vom Bundesminister für Arbeit 
und Soziales, Hubertus Heil (SPD), vor-
gelegt wurde.

„Es ist bedauerliche Realität, dass die 
nach Deutschland gekommenen deutschen 
Spätaussiedler überproportional häufig von 
Altersarmut betroffen sind.

Die Ursache dafür liegt nicht etwa in 
der jeweiligen Arbeitsbiografie der Betrof-
fenen, sondern in einseitigen, diesen Perso-
nenkreis benachteiligenden Rentenkürzun-
gen der 1990er Jahre. So erfolgten 1996 etwa 
eine pauschale Kürzung der durch Beitrags-
zahlung vor dem Zuzug erworbenen An-
wartschaften im Sinne des Fremdrentenge-
setzes (FRG) um 40 Prozent und zusätzlich 
eine lebensleistungsunabhängige Deckelung 
der Entgeltpunkte auf einen Betrag unterhalb 
der Armutsgrenze, ganz gleich, was und wie 
viel diese Menschen in ihrem Leben gearbei-
tet haben.

Erschwerend wirkt zudem, dass schon 
seit 1993 Ehegatten und Abkömmlinge über-
haupt nicht mehr in den FRG-berechtigten 
Personenkreis aufgenommen sind. Dadurch 
führt eine allein auf FRG-Zeiten basierende 
Alterssicherung Familien deutscher Spätaus-
siedler zwangsläufig in die Altersarmut.

Bereits in der vergangenen Legislatur-
periode wurden ausgewogene Verbesse-
rungsmaßnahmen vorgeschlagen, vom zu-
ständigen Ressort jedoch nicht umgesetzt. 
Vorgeschlagen wurden etwa die Aufhebung 
bzw. Anpassung der lebenslaufunabhängi-
gen Rentenbegrenzung, die Schaffung eines 
anrechnungsfreien Selbstbehaltes als Nach-
teilsausgleich bei Leistungsbezug aus dem 
Herkunftsgebiet, die Gleichbewertung der 
Kindererziehungszeiten von Spätaussied-
lern und die Verhandlung angemessener 
Sozialversicherungsabkommen mit den 
Herkunftsstaaten.

Seit meiner Amtseinführung habe ich 
in einer Vielzahl von Begegnungen mit Be-
troffenen den erheblichen Unmut über die 
bestehende soziale Schieflage hautnah er-
lebt. Die Bundesregierung wird zwar in vie-
len Bereichen ihrer Verantwortung für das 
besondere Kriegsfolgenschicksal deutscher 
Spätaussiedler gerecht, berechtigte Anlie-
gen im Rentenrecht müssen jedoch noch 
umgesetzt werden.

Es ist sehr bedauerlich, dass diese Anlie-
gen bislang keinen Eingang in den Entwurf 
des Rentenpaketes gefunden haben, den 
das Bundesministerium für Arbeit und So-
ziales vorgelegt hat. Daher fordere ich im 
Sinne der Betroffenen nachdrücklich dazu 
auf, hier nachzubessern und dieses Thema 

bei geplanten Änderungen im Rentenrecht 
zu berücksichtigen.“

Fabritius verwies darauf, dass seinerzeit 
die Fremdrentenkürzungen in der öffent-
lichen Debatte auch mit den damals sehr 
niedrigen Renten in Ostdeutschland be-
gründet worden waren. Nachdem hier in-
zwischen die 100-prozentige Angleichung 
an das Westniveau in Sicht ist, werde es 
höchste Zeit, dass die Fremdrenten nach-
ziehen.
� Quelle: BMI

Prof. Dr. Bernd Fabritius

Fremdrente Thema im Bundesrat

Der Beauftragte der Bundesregie-
rung für Aussiedler und nationale 

Minderheiten, Prof. Dr. Bernd Fabritius, 
hat den Bundesrats-Entschließungsan-
trag der Bayerischen Staatsregierung 
zur Fremdrente für Spätaussiedler be-
grüßt.
Er war von Ministerpräsident Dr. Mar-
kus Söder am 18. September auf den Weg 
gebracht worden und wurde am 21. Sep-
tember von der Länderkammer in den zu-
ständigen Ausschuss verwiesen.
Ziel der bayerischen Initiative ist, die für 
Spätaussiedler geltenden rentenrechtli-
chen Vorgaben insgesamt auf den Prüf-
stand zu stellen, umfassend neu zu bewer-
ten sowie festgestellte Nachteile im Sinne 
der sozialen Gerechtigkeit auszugleichen.
Der Ministerpräsident begründete den 
Vorstoß des Freistaates wie folgt: „Wir 
wollen Gerechtigkeit für unsere Lands-
leute, die unsere Heimat so bereichert 
haben.“
Die Beauftragte der Bayerischen Staats-
regierung für Aussiedler und Vertrie-
bene, Sylvia Stierstorfer, ergänzte: „Für 
mich ist die Anpassung der Fremdrenten 
nicht allein eine soziale und finanzielle 
Frage, sondern auch eine Frage der An-
erkennung von Schicksalen und Lebens-
leistungen.“

Quelle: BMI
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Lilli Bischoff, stellvertretende Bun-
desvorsitzende und Vorsitzende 
der Landesgruppe Niedersachsen 

der LmDR, wurde für ihr außergewöhn-
liches Engagement für Kinder aus der Uk-
raine mit der Robert-Schuman-Medaille 
der Fraktion der Europäischen Volkspar-
tei im Europäischen Parlament geehrt. 
Die Auszeichnung wurde vom CDU-Eu-
ropaabgeordneten Burkhard Balz am 16. 
August überreicht. 

Die Robert-Schuman-Medaille ist eine 
nach dem Europapolitiker Robert Schu-
man (Frankreich; 1886-1963) benannte 
Auszeichnung, die seit 1986 alljährlich von 
europäischen Parlamentariern der Frak-
tion der Europäischen Volkspartei (eine 
europäische politische Partei, die sich aus 
christlich-demokratischen und konserva-
tiv-bürgerlichen Mitgliedsparteien in der 
Europäischen Union zusammensetzt) an 
Personen mit hervorragendem Europaen-
gagement vergeben wird.

In seiner Dankesrede hob Burkard Balz 
insbesondere seine Wertschätzung für das 
soziale Engagement von Lilli Bischoff her-
vor. Er würdigte dabei ihren „unermüd-
lichen Einsatz in den letzten mehr als 25 

Jahren“ für den Verein Kinderhilfe Ukrai-
ne-Barsinghausen, der seit langem benach-
teiligten Kindern, zumeist Waisen oder 
Halbwaisen, einen vierwöchigen Urlaub in 
Barsinghausen ermöglicht. Es geht haupt-
sächlich um Hilfsmaßnahmen für Men-
schen in Kowel, Ukraine, die vom Atom-
reaktorunglück von Tschernobyl betroffen 
sind.

1995 gründete Lilli Bischoff den Verein 
„Kinderhilfe Ukraine“, der sich für kosten-
lose Erholungsmaßnahmen für Kinder aus 
Kowel und einen Kulturaustausch einsetzt. 
Durch ihr Engagement konnten Spenden 
für Hilfslieferungen nach Kowel gesam-
melt werden. Der Bürgermeister von Bar-
singhausen zeichnete Lilli Bischoff bereits 
1999 für ihr Ehrenamt aus. 2002 erhielt sie 
den Siegfried-Lehmann-Preis für die Kin-
derhilfe in der Ukraine.

Gleich nach ihrer Ankunft in Deutsch-
land 1988 gründete Lilli Bischoff in ihrem 
Wohnort Barsinghausen, Niedersachsen, 
eine Ortsgruppe der LmDR und stürzte 
sich in die Integrationsarbeit mit Aussied-
lern. Besonders beispielhaft ist ihr Einsatz 
für die Integration von Jugendlichen in 
Barsinghausen, wo sie den Beitritt heran-

wachsender Spätaussiedler in Sportvereine 
initiiert hat.

Für ihr langjähriges Ehrenamt in der In-
tegrationsarbeit wurde sie mit der Golde-
nen Ehrennadel der Landsmannschaft aus-
gezeichnet.

VadW, Lokalpresse

Robert-Schuman-Medaille für Lilli Bischoff 

Bei der Preisverleihung (von links): Hendrik 
Hoppenstedt, Tilman Kuban, Maria Flachs-
barth, Lilli Bischoff und Burkard Balz.

Auf ein Wort
Liebe Landsleute,
liebe Freunde und Unterstützer 
der Deutschen aus Russland,

wie ich bereits in der vergangenen Aus-
gabe unserer Vereinszeitung ausgeführt 
habe, dürfen wir mit Genugtuung feststel-
len, dass die Themen der Landsmannschaft 
sowie ihre Initiativen und ihr Einsatz für 
die Deutschen aus Russland verstärkt öf-
fentliche Anerkennung und Unterstützung 
erfahren.

Nicht zuletzt betrifft das unser Vorge-
hen gegen pauschale Kürzungen von Aus-
siedlerrenten aufgrund von restriktiven Re-
gelungen des Fremdrentengesetzes, die ein 
besorgniserregendes Ansteigen von Alters
armut unter unseren Landsleuten zur Folge 
haben.

Nicht zuletzt dank des Wirkens des Be-
auftragten der Bundesregierung für Aus-
siedlerfragen und nationale Minderheiten. 
Dr. Bernd Fabritius, hat unser zentrales An-
liegen inzwischen auch auf höchster politi-
scher Ebene Gehör gefunden, wie die Pres-
semeldung auf der Seite 2 dieser Ausgabe, 

„Fremdrente Thema im Bundesrat“, deut-
lich zeigt.

Positive Entwicklungen wie diese, ob auf 
Bundesebene oder in zahlreichen Bundes-
ländern, machen uns Mut, dass wir auch in 
Zukunft mit offiziellem Beistand und aus-
reichender Förderung bei unserer Arbeit 
mit und für Deutsche aus Russland rech-
nen dürfen.

Ein weiterer Beleg ist die gestiegene öf-
fentliche Beachtung der Geschichte und des 
Schicksalsweges der Deutschen aus Russ-
land. Deutlich wurde das bei den Gedenk-
veranstaltungen der LmDR anlässlich des 
77. Jahrestages der Deportation der Deut-
schen in der Sowjetunion und bei den Ver-
anstaltungen zu 100 Jahren Deutsche Wol-
garepublik. Zahlreiche führende Politiker 

bekundeten dabei ihre Solidarität mit den 
Deutschen aus Russland und sprachen mit 
großem Respekt von ihren Leistungen, die 
mit Blick auf ihre tragische Vergangenheit 
zusätzlich aufgewertet würden.

Als Anerkennung unserer Arbeit be-
trachten wir auch die regelmäßige Be-
rücksichtigung der Landsmannschaft bei 
grenzüberschreitenden Maßnahmen der 
Bundesregierung mit den Staaten der ehe-
maligen Sowjetunion.

So war die LmDR  vom 27. bis 31. August 
durch ihre Jugendorganisation mit ihrem 
Vorsitzenden Walter Gauks bei einer über-
regionalen wissenschaftlich-praktischen 
Konferenz der Deutschen in Russland 
in Kasan und vom 23. bis 27. September 
durch die stellvertretende Bundesvorsit-
zende Lilli Bischoff bei der 23. Tagung der 
Deutsch-Russischen Regierungskommis-
sion für die Angelegenheiten der Russland-
deutschen in Kaliningrad vertreten.

Abschließend ein kleiner Ausblick: Vom 
13. bis 14. Oktober 2018 findet in Fulda 
(Hessen) die Bundesdelegiertenversamm-
lung der LmDR mit Neuwahlen des Bun-
desvorstandes statt. Ich bin der zuversicht-
lichen Hoffnung, dass wir einen Vorstand 
bekommen werden, der uns die Fortfüh-
rung unserer erfolgreichen Arbeit erlaubt!
� Johann Thießen, Bundesvorsitzender

Johann Thießen



4 �  VOLK AUF DEM WEG Nr. 10/2018 

Die Landsmannschaft

„Zukunft braucht Vergangenheit“
Zentrale Gedenkfeier der LmDR im Grenzdurchgangslager Friedland

Zukunft braucht Ver-
gangenheit“ - so lau-
tete das Motto der 

zentralen Gedenkfeier der 
Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland, die unter 
der Schirmherrschaft des Nie-
dersächsischen Ministerprä-
sidenten Stephan Weil zum 
11. Mal seit 2007 in Friedland 
durchgeführt wurde.

Der Ministerpräsident 
konnte zwar nicht persönlich 
an der Gedenkfeier teilnehmen, 
wandte sich aber mit einer Vi-
deobotschaft an die zahlreich 
erschienenen Gäste.

Die Organisation hatte ein 
weiteres Mal die Mannschaft 
um die Vorsitzende der Lan-
desgruppe Niedersachsen und 
stellvertretende Bundesvorsit-
zende der LmDR, Lilli Bischoff, 
übernommen.

Diese konnte in ihrer Begrü-
ßungsrede eine ungewöhnlich hohe Anzahl 
von Ehrengästen begrüßen, darunter Ver-
treter aller Fraktionen des Niedersächsi-
schen Landtages, von Organisationen, die 
sich für die Anliegen der Deutschen aus 
Russland stark machen, und Persönlichkei-
ten, die seit Jahren in engem Kontakt mit 
der Landesgruppe Niedersachsen stehen. 
Dazu gehörten aber auch Mitglieder der 
Delegation aus der Partnerregion der Lan-
desgruppe, Perm, und eine Reisegruppe aus 
Bayern, die sich mit dem Kulturreferenten 
der Landesgruppe Bayern, Waldemar Ei-
senbraun, auf den Weg nach Niedersach-
sen gemacht hatte.

Eingangs trugen junge Mitglieder der 
LmDR Kerzen in den Saal, mit denen an 
das Unrecht der Deportation der Russ-
landdeutschen erinnert werden sollte und 
an die Hunderttausenden unserer Lands-
leute, die unter Stalin zu unschuldigen Op-
fern der Diktatur wurden.

Und eine Kerze stehe, so Lilli Bischoff, 
für die Hoffnung, dass kein Volk, kein 
Mensch mehr solchen unmenschlichen 
Qualen ausgesetzt werde. „Als Opfer von 
Diktatoren, die sich zu Herren über Leben 
und Tod aufschwingen.“

In seiner Festrede betonte der Nieder-
sächsische Minister für Inneres und Sport, 
Boris Pistorius, nach einer Würdigung der 
russlanddeutschen Geschichte von Verfol-
gung und Vertreibung: „Eine Veranstaltung 
wie die heutige dient nicht nur der Erinne-
rung, sie soll auch gesellschaftliche Soli-
darität mit den Russlanddeutschen zeigen. 
Wir in Niedersachsen möchten die Russ-

landdeutschen weiterhin dabei unterstüt-
zen, ihre kulturelle Identität zu entdecken, 
zu wahren und weiterzutragen, denn sie 
sind uns eine Bereicherung in der Gesell-
schaft.“

Und weiter führte er aus: „Es liegt in 
der eigenen Geschichte begründet, warum 
sich die Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland heute so stark für eine grenz
überschreitende Völkerverständigung ein-
setzt. Sie können auf beiden Seiten, sowohl 
in Deutschland als auch in ihren Her-
kunftsländern, für 
Dialog und kultu-
rellen Austausch 
werben und damit 
das wechselseitige 
Verständnis för-
dern.“

Der Vizeprä-
sident des Deut-
schen Bundestages, 
Thomas Opper-
mann, unterstrich 
in seinem Gruß-
wort die Bedeutung 
des Grenzdurch-
gangslagers: „Fried-
land hat für lange 
Zeit das Ende von 
Flucht und Vertrei-
bung, aber auch den 
Beginn von Freiheit 
bedeutet – auch für 
die Russlanddeut-
schen. Ihr Schicksal 
spiegelt alle Höhen 

und Tiefen einer Migrationsgeschichte 
wider.“

Lebhaften Applaus erntete der Beauf-
tragte der Bundesregierung für Aussied-
lerfragen und nationale Minderheiten, Dr. 
Bernd Fabritius, für seine Aussage: „Die 
Deutschen aus Russland, die als Spätaus-
siedler zu uns kommen, haben nicht nur 
ein Recht auf Aufnahme, sondern auch 
auf unsere Solidarität. Das haben auch 
Sie, Herr Minister Pistorius, bestätigt und 
den Spätaussiedlern heute zugerufen: ‚Wir 

Gedenken vor der Friedlandglocke.

Kranzniederlegung an der Friedlandglocke durch Dr. Bernd Fabritius 
und Lilli Bischoff.
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zählen auf Sie!‘ Ja, auf Spätaussiedler kann 
man zählen, diese lassen sich in die Pflicht 
nehmen! Sie sind nach Deutschland ge-
kommen, haben mit angepackt, die Ärmel 
hochgekrempelt. Trotzdem lassen wir sie 
auch Solidarität vermissen.“

Zu dieser mangelnden Solidarität 
zähle auch, so Fabritius, die Benachteili-
gung von Deutschen aus Russland durch 
die Regelungen des Fremdrentengeset-
zes: „Es gibt auch Ungerechtigkeiten. Zu 
diesen gehört, dass Deutsche aus Russ-
land unabhängig von ihrer konkreten Le-
bensarbeitsleistung überproportional von 
Altersarmut betroffen sind. Dass sie ihre 
eigene, durch harte Arbeit erworbene Al-
terssicherung heute wegen der Aussied-
lung nicht mehr zur Verfügung haben und 
für die Zeit vor der Aussiedlung nicht in 
das deutsche Alterssicherungssystem ein-
zahlen konnten, ist unmittelbarer Ausfluss 
ihres Verfolgungsschicksals in der frühe-
ren Sowjetunion.“

Weitere Grußworte sprachen Frank Oes
terhelweg, Vizepräsident des Niedersächsi-
schen Landtages, und Natalja Machuga, 
Leiterin der Perm-Delegation. (Zum Gruß-
wort des Bundesvorsitzenden der LmDR, Jo-
hann Thießen, siehe nachstehenden Beitrag.)

Das Eröffnungsgebet sprach Pastor Tho-
mas Harms, Friedland, die Totenehrung 
Josef Messmer, Seelsorger für die Deut-
schen aus Russland im Bistum Augsburg 
und Vorsitzender des St. Clemens Werkes. 
Für den musikalischen Rahmen der Feier-
stunde sorgten die Chöre „Heimatmelodie“ 
(Hannover) und „Klingenthal“ (Osterode), 

der Frauenchor Badenhausen und die So-
listin Mariella Gauks

Abgeschlossen wurde die Gedenk-
feier traditionsgemäß mit Andachten und 
Kranzniederlegungen vor der Friedland-
glocke und dem Mahnmal auf dem Fried-
landberg.

VadW

Am Mahnmal auf dem Friedlandberg.

100 Jahre Deutsche Wolgarepublik - eine kritische Würdigung
Auszüge aus der Rede des Bundesvorsitzenden der LmDR, Johann Thießen,
bei der Gedenkfeier in Friedland

Als Untertitel der Feier haben wir 
diesmal den 100. Jahrestag der 
Gründung der Deutschen Auto-

nomie an der Wolga gewählt.
In den ersten Jahren nach Gründung 

der Autonomie setzte sich der wirtschaftli-
che und kulturelle Aufschwung des Wolga-
gebiets in ungeahntem Ausmaß fort. Wirt-
schaftlich war das Gebiet führend in der 
gesamten Sowjetunion, es kam zur Grün-
dung von deutschen Bildungs- und For-
schungseinrichtungen, von Buch- und Zei-
tungsverlagen, von deutschen Theatern 
und anderen Manifestationen der Hoch-
kultur.

Daran wurde anlässlich der Feierlichkei-
ten zum 100. Jahrestag der Deutschen Au-
tonomie an der Wolga ausführlich berichtet. 
Zu Recht! Und so weit, so gut.

Betrachtet man jedoch die tatsächlichen 
Vorgänge in der Wolgarepublik, muss die-
ses allzu positive Bild deutlich ergänzt und 
korrigiert werden.

Dazu eine erschreckende Statistik zu Be-
ginn:

1939, also zwei Jahre vor der Deporta-
tion der Wolgadeutschen und ihrer Ver-
bringung in die Zwangsarbeitslager der 
stalinistischen Diktatur, war die Bevölke-
rungszahl der Wolgapublik von 453.000 im 

Jahr 1920 um 86.000 auf 367.000 zurück-
gegangen.

Schuld daran waren gnadenlose Lebens-
mitteleintreibungen mit einer verheeren-
den Hungerkatastrophe Anfang der 1920er 
Jahre als Folge. Allein die Wolgadeutschen 
hatten in diesen Jahren 100.000 Todesop-
fer zu beklagen. Auf die Zwangskollektivie-
rung zu Beginn der 1930er Jahre folgte eine 
weitere Hungerkatastrophe mit etwa 45.000 
wolgadeutschen Todesopfern.

Weniger stark als die übrigen Deutschen 
in der Sowjetunion waren die Wolgadeut-
schen vom stalinistischen Terror der Jahre 
1937 und 1938 betroffen. 55.000 Russland-
deutsche wurden damals in Schauprozes-
sen ohne jeden Grund zum Tode verurteilt, 
darunter einige tausend Wolgadeutsche.

Das einseitig positive Bild, das viele auch 
heute noch mit der Deutschen Wolgarepub
lik verbinden, mag an ihrer Instrumentali-
sierung durch den sowjetischen Partei- und 
Staatsapparat liegen. Die Massenmedien 
des Landes bejubelten ihren Beitrag zum 

„Aufbau des Sozialismus“ – eines Sozialis-
mus, der in Wirklichkeit nichts Anderes 
war als die sowjetische Spielart des Natio-
nalsozialismus des Dritten Reiches.

Um den Schein der Gleichberechtigung 
der Wolgadeutschen mit den anderen Völ-

kerschaften der Sowjetunion aufrechtzuer-
halten, fanden noch am 26. Juni 1938 Wah-
len in den Obersten Sowjet der Autonomen 
Sozialistischen Sowjetrepublik der Wolga-
deutschen statt, und es wurde die Regie-
rung der Republik mit dem Vorsitzenden 
Alexander Heckmann bestätigt.

Wie scheinheilig dieses Verfahren war, 
zeigte sich bereits drei Jahre später, als alle 
diese gewählten Abgeordneten wie ihre 
Landsleute deportiert und in Zwangsar-
beitslager gesteckt wurden.

Nostalgie in Bezug auf die Geschichte 
und Wirklichkeit der Wolgadeutschen 
Republik ist also nach unserer Auffas-
sung nur in sehr beschränktem Ausmaß 
angebracht.

Realistisch gesehen, dürfen wir in der 
Tat stolz sein auf das, was die Wolgadeut-
schen in ihrer Autonomen Republik, der 
nur wenige Jahre vergönnt waren, geleistet 
haben. Stolz auf ihre Geistlichen, Gelehrten, 
Kulturschaffenden und Politiker.

Mit tiefer Trauer müssen wir jedoch fest-
stellen, dass all diese Menschen, herausra-
gende Persönlichkeiten ebenso wie einfache 
Menschen, von den sowjetischen Machtha-
bern der Weltöffentlichkeit wie Marionet-
ten vorgeführt wurden, um zu kaschieren, 
was in der Sowjetunion wirklich geschah.
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„Freundschaft über die Grenzen“ –
Projekttage mit Partnern aus Perm in Niedersachsen

Anlässlich des 25-jährigen Bestehens 
der Partnerschaft zwischen dem 
Land Niedersachsen und der russi-

schen Region Perm sowie des 5-jährigen 
Bestehens der Partnerschaft zwischen der 
Landesgruppe Niedersachsen der LmDR 
und der Partnerorganisation „Gemeinnüt-
zige Gesellschaft der Russlanddeutschen 

‚Wiedergeburt‘“ der Stadt Perm veranstal-
tete die Landesgruppe Niedersachsen Pro-
jekttage mit einem umfangreichen Pro-
gramm. In diesem Rahmen weilte vom 31. 
August  bis 5. September eine Delegation 
mit 16 Personen aus den Gebieten Perm 
und Tjumen in Niedersachsen.

Gefördert wurden die Projekttage von 
der Landesregierung Niedersachsen, für 
die Organisation und Betreuung der Gäste 
aus Russland sorgten der Vorstand der Lan-
desgruppe Niedersachsen der LmDR mit 
der Vorsitzenden Lilli Bischoff und ehren-
amtliche Helfer.

Zu Beginn des Aufenthaltes beteiligten 
sich die Landsleute aus Perm an der Zent
ralen Gedenkfeier der LmDR in Friedland. 
Nach der Gedenkfeier und den Kranznie-
derlegungen an der Friedlandglocke und 
am Heimkehrermahnmal besuchten sie das 
Friedlandmuseum, in dem u.a. Aussiedler-
schicksale anschaulich mit Fotos und Do-
kumenten festgehalten sind.

Außerdem gehörten zum Programm 
die Besichtigung einer Sonderausstellung 
im Landesmuseum und der Herrenhäu-
ser Gärten in Hannover, ein Ausflug in das 
Hannoversche Rathaus und eine Führung 
durch das VW-Werk in Hannover. Im Nie-
dersächsischen Landtag wurde die Gruppe 
von Uwe Schünemann, stellv. Vorsitzender 
der CDU-Landtagsfraktion, empfangen. 

In Gifhorn besuchten die Permer das 
Mühlenmuseum und hatten ein Treffen mit 
Bürgermeister Matthias Nerlich. Nach dem 
Empfang im Rathaus ging es zum Glocken-
palast in Gifhorn; den Grundstein dafür 
hatte 1996 der frühere Präsident der Sow
jetunion, Michail Gorbatschow, der auch 
die Schirmherrschaft über das imposante 
Gebäude übernahm, gelegt. Das Gebäude 
bildet mit der „Europäischen Freiheitsglo-
cke“ ein historisches Ensemble. Die Glocke 
mit den Porträts von Michail Gorbatschow, 
George Bush sen., Helmut Kohl und Gyula 
Horn (ehemaliger ungarischer Ministerprä-
sident, der 1989 durch die Öffnung des Eiser-
nen Vorhangs bekannt wurde) erinnert an 
die Teilung Deutschlands und Europas und 
den friedlichen Fall des Eisernen Vorhangs.

Im Anschluss organisierte der Vorstand 
der Ortsgruppe Gifhorn ein Arbeitstreffen 
zwischen Mitgliedern der LmDR und den 
Gästen aus Russland.

Zum Höhepunkt des Aufenthalts der 
Permer gehörte ein Empfang unter dem 
Motto „Freundschaft über die Grenzen“ am 
4. September in der ev.-luth. Michaelis-Kir-
chengemeinde Hannover, zu dem der Lan-
desvorstand der LmDR zahlreiche Politiker 
sowie Vertreter  befreundeter Vereine und 
Organisationen einlud.

Der Empfang anlässlich der beiden Part-
nerschaftsjubiläen wurde von Lilli Bischoff 
eröffnet. Grußworte von deutscher Seite 
sprachen der niedersächsische Innenmi-
nister Boris Pistorius,  der Hannoveraner 
Bürgermeister Thomas Hermann, Frank 
Oesterhelweg, Vizepräsident des Nieder-
sächsischen Landtages, Doris Schröder-Köpf, 
Landesbeauftragte für Migration und Teil-
habe, Editha Westmann, Landesbeauftragte 
für Heimatvertriebene und Spätaussiedler, 
und Heino Wiese, Honorarkonsul der Rus-
sischen Föderation in Hannover.

Von russischer Seite sprach Natalja Ma-
chuga, Projektmanagerin des Internatio-
nalen Verbandes für deutsche Kultur im 

Uralgebiet und Vorsitzende des „Gebiets-
zentrums für Bildung, Methodik und deut-
sche Kultur Tjumen“, mit dem die Landes-
gruppe Niedersachsen seit elf Jahren enge 
partnerschaftliche Kontakte pflegt. Ebenso 
wie die Redner davor betonte sie die Bedeu-
tung von gemeinsamer internationaler Ju-
gendarbeit, von Jugend-. Kultur- und Fach-
kräfteaustausch.

Ein Grußwort sprach auch Anastasija 
Subbotina, Leiterin der Abteilung für na-
tionale und konfessionelle Beziehungen 
beim Departement für innere Politik der 
Gouverneursverwaltung der Region Perm. 
Mit ihr war zum ersten Mal eine Vertrete-
rin der Stadtverwaltung dabei – ein deutli-
ches Zeichen eines vertieften Interesses der 
Kommunalpolitik an einer weiteren positi-
ven Entwicklung der Partnerschaft.

Vor der Eröffnung des Buffets unter-
zeichneten Lilli Bischoff und Tatjana Laut, 
Vorsitzende der Permer Organisation „Wie-
dergeburt“, eine Absichtserklärung zur wei-
teren Kooperation der Vereine. „In dieser 
Partnerschaft sehen sich die Russlanddeut-
schen auf beiden Seiten als Brücke zwi-
schen Niedersachsen und Perm. Deshalb ist 
die Partnerschaft auch ein Mittel zur Fes-
tigung der Beziehungen zwischen den bei-
den Ländern“, betonte Lilli Bischoff.

Für die Bibliothek des Landtages über-
reichte Tatjana Laut das Buch „Brauchtum 
der Ural-Deutschen im Kalenderkreis“ von 
Dmitrij Waimann, einem jungen Wissen-
schaftler aus Perm.

Für die musikalische Umrahmung sorg-
ten die Chöre der Ortsgruppe Hannover 
sowie die Gäste aus Perm.

VadW, LG Niedersachsen,
Fotos: LG Niedersachsen

Die Gäste aus Perm mit Bernd Fabritius (vorne, 5. von links), Beauftragter der Bundesregierung 
für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten, und der Vorsitzenden der Landesgruppe 
Niedersachsen der LmDR, Lilli Bischoff (vorne 4. von links), in Friedland. 

Lilli Bischoff (links) und Tatjana Laut nach 
der Unterzeichnung der Kooperationsverein-
barung.
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Sportfest der Landesgruppe Niedersachsen in Friedland
Eröffnung der Sonderausstellung des Museums Friedland

Am 11. August veranstaltete die 
Landesgruppe Niedersachsen der 
LmDR unter dem Motto „Sport 

verbindet – Vielfalt auch“ zum ach-
ten Mal ihr traditionelles Interkulturel-
les Sportfest im Grenzdurchgangslager 
Friedland – Niedersächsisches Zentrum 
für Integration. 

Das Sportfest wird seit 2011 alljährlich 
von der Landesgruppe Niedersachsen der 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land in Kooperation mit dem Grenzdurch-
gangslager Friedland organisiert und von 
der Niedersächsischen Landesregierung 
gefördert.

Die Schirmherrschaft über das diesjäh-
rige Fest übernahm der Niedersächsische 
Innenminister Boris Pistorius, der beim 
Fest von Stephan Manke, Staatssekretär im 
Niedersächsischen Ministerium für Inneres 
und Sport, vertreten wurde.

Das Sportfest versammelte auch dies-
mal Sportbegeisterte aus den nahe gelege-
nen Ortsgruppen der Landsmannschaft 
(Hannover, Wolfsburg, Nienburg, Salzgitter, 
Barsinghausen, Rotenburg an der Wümme, 
Osterode, Gifhorn) sowie Sportfreunde aus 
den Reihen der Bewohner des Grenzdurch-
gangslagers (Aussiedler, Asylbewerber und 
Flüchtlinge).

Auch zahlreiche Gäste aus der Politik 
und Öffentlichkeit folgten der Einladung 
der Landesgruppe, darunter Klaus Bitt-
ner, Dr. Frank Frühling, Dennis Ludwig 
und Astrit Franz vom Niedersächsischen 
Ministerium für Inneres und Sport, Dr. 
Dursun Tan und Anne Remmers von der 
Niedersächsischen Staatskanzlei, Editha 
Westmann, niedersächsische Landesbeauf-
tragte für Heimatvertriebene und Spätaus-
siedler, Dunja Kreiser und Uli Watermann 
von der SPD-Landtagsfraktion, Uwe Schü-
nemann, stellvertretender Vorsitzender der 
CDU-Landtagsfraktion, der Landtagsab-

geordnete Stefan Wenzel, Bündnis 90/Die 
Grünen, Andreas Friedrich, Bürgermeister 
der Gemeinde Friedland, Dr. Steffen Wieg-
mann, wissenschaftliche Leitung des Muse-
ums Friedland, Detlef Schütte, Referatslei-
ter der Außenstelle Friedland (Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge), und Hein-
rich Hörnschemeyer, Leiter des Grenz-
durchgangslagers Friedland.

Bei so viel Zuspruch hatten die Mitglie-
der des Vorstandes der Landesgruppe Nie-
dersachsen alle Hände voll zu tun. Im Laufe 
des Tages wurden Freundschaftsspiele in 
Minifußball (für Kinder im Alter bis 14 
Jahre), Volleyball, Tischtennis und Schach 
ausgetragen. Auch für die kleinen Gäste 
gab es jede Menge Spiel und Spaß, während 
die Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
ihre Kräfte in den verschiedenen Sportar-
ten maßen.

Für die einzelnen Sportarten waren Wal-
demar Lupp (Fußball), Alexander Rudi 
(Volleyball), Artur Neumann (Schach) 
sowie Eugen Major und Alexander Moor 
(Tischtennis) verantwortlich. Wie schon 
in früheren Jahren bekam die Lands-
mannschaft vielseitige Unterstützung vom 
Jugendzentrum für Sport und Freizeit 

„BRAVO“ der Caritasstelle in Friedland.
Die Preisverleihung war in ein ab-

wechslungsreiches Kulturprogramm ein-
gebunden, das die Hobbytanzgruppe „Sir-
taki“ (Leiter: Jakob Kremer) darbot. Schon 
mehrfach hat die Tanzgruppe aus Wolfs-
burg bei landsmannschaftlichen Veranstal-
tungen und Kulturfestivals für gute Laune 
gesorgt.

Bei der abschließenden Siegerehrung 
mit der Verleihung der Urkunden, Medail-
len und Pokale war die Bühne gut gefüllt. 
Die Auszeichnungen wurden den Gewin-
nern von den Ehrengästen Editha West-
mann, Dunja Kreiser und Stefan Wenzel 
überreicht.

Den großen Pokal für den Sieg im Mi-
ni-Fußball-Turnier erhielten die jungen 
Fußballer aus Osterode und Gifhorn. Auf 
dem 2. Platz landete die gemischte Fußball-
mannschaft der Friedland-Bewohner. Auch 
der Pokal im Volleyballturnier ging diesmal 
an die Deutschen aus Russland, die Spie-
ler des PSV Braunschweig. Den 2. Platz si-
cherte sich der TUS Bothfeld I mit russland-
deutschen Spielern. Sowohl im Tennis- als 
auch im Schachturnier setzte sich mit dem 
16-Jährigen Martin Fromm ein Spätaussied-
ler durch, der erst vor kurzem gekommen 
ist und noch in Friedland wohnt.

Im Rahmen des Sportfestes wurde noch 
vor der Siegerehrung in der Nissenhütte 
des Grenzdurchgangslagers eine neue Son-
derausstellung, der zweite Abschnitt des 
Museums Friedland, feierlich eröffnet.

Die Teilnehmer und Gäste des Sportfes-
tes konnten sich die Ausstellung mit dem 
Titel „... entscheidend ist auf dem Platz – 
Sport und Integration in Niedersachsen 
und Deutschland“ ausgiebig anschauen. 
Sie reflektiert die Bedeutung des Sports für 
den Integrations- und Eingliederungspro-
zess und rückt auch Biographien von Zu-
wanderern in den Fokus. Das Zitat „... ent-
scheidend ist auf dem Platz“ stammt von 
dem bekannten deutschen Fußballer und 
Trainer Alfred Preißler (1921-2003) und 
lässt sich nicht nur auf Sport, sondern auch 
auf Integration anwenden.

„Sport kann einen Rahmen bieten für Be-
gegnung. Ob die Integration dann aber tat-
sächlich gelingt, hängt von vielen Faktoren 
ab“, sagte der Ausstellungskurator Dr. Stef-
fen Wiegmann. Die Erfahrung, dass Sport 
die Integration erleichtert, haben auch viele 
russlanddeutsche Spätaussiedler gemacht.

Die Ausstellung wird bis Sommer 2019 
zu sehen sein.

VadW, LG Niedersachsen,
Foto: LG Niedersachsen

Erfolgreiche Teilnehmer und Organisatoren des Interkulturellen Sportfestes in Friedland.
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D er „Tag der Heimat“ ist eine Ge-
denkveranstaltung des Bundes 
der Vertriebenen, bei der an das 

Leid und die Opfer der Deutschen aus 
Mittel-, Ost- und Südosteuropa – seien es 
Vertriebene, Flüchtlinge, Aussiedler oder 
Spätaussiedler – erinnert wird. Zu dem 
Gedenktag finden alljährlich zahlreiche 
Veranstaltungen in ganz Deutschland statt.

Der Einladung des BdV zum zentralen 
„Tag der Heimat“ am 25. August in Berlin, 
der unter dem Leitwort „Unrechtsdekrete 
beseitigen – Europa zusammenführen“ 
stand, folgte auch in diesem Jahr die LmDR, 
vertreten durch Johann Thießen, Bundes-
vorsitzender, Lilli Bischoff, stellvertre-
tende Bundesvorsitzende und Vorsitzende 
der Landesgruppe Niedersachsen, Wal-
ter Gauks, Bundesvorstandsmitglied und 
Bundesvorsitzender der Jugendorganisa-
tion der LmDR, Dr. Otto Horst, Vorsitzen-
der der Landesgruppe Hamburg, Swetlana 
Paschenko, stellvertretende Landesvorsit-
zende in Hessen, Albina Nazarenus-Vet-
ter, Bildungsreferentin der LmDR; Albina 
Baumann, stellvertretende Vorsitzende der 
Landesgruppe Bayern, sowie weitere aktive 
Mitglieder der Orts- und Landesvorstände 
des Verbandes und seiner Jugendorganisa-
tion.

In seiner Ansprache bezeichnete der 
Bundesbeauftragte für Aussiedlerfragen 
und nationale Minderheiten, Bernd Fab-
ritius, die zunehmende Berufung von Lan-
desbeauftragten für Aussiedlerfragen und 
nationale Minderheiten als eine „sehr er-
freuliche Entwicklung“. Inzwischen gebe es 
diese Beauftragten in sechs Bundesländern:
•	 Thomas Strobl in Baden-Württemberg;
•	 Heiko Hendriks in Nordrhein-Westfa-

len;
•	 Sylvia Stierstorfer in Bayern:
•	 Margarete Ziegler-Raschdorf in Hessen;

•	 Editha Westmann in Niedersachsen;
•	 Jens Baumann in Sachsen.

„Wie der Aussiedlerbeauftragte der Bun-
desregierung zentraler Ansprechpartner auf 
Bundesebene ist, stellen die Landesbeauftrag-
ten den direkten Draht unserer Verbände auf 
Landesebene zu den jeweiligen Landesregie-
rungen her“, unterstrich Fabritius.

Beseitigung von Benachteiligungen
der Spätaussiedler im Rentenrecht 
Der Bundesbeauftragte ging in seiner Rede 
gesondert auf ein brennendes Thema, Al-
tersarmut bei Deutschen aus Russland, ein.

Es sei eine spezifische Altersarmut unter 
Spätaussiedlern zu beobachten, die im We-
sentlichen auf Gesetzesänderungen der 
Jahre 1993 und 1996 zurückzuführen sei: 

„Im Herkunftsgebiet erworbene Renten-
ansprüche werden pauschal um 40 Prozent 
gekürzt und mit höchstens 25 Entgeltpunk-
ten bei Einzelpersonen bzw. 40 Entgelt-
punkten bei Eheleuten gedeckelt – auch 
wenn diese Menschen ihr Leben lang hart 
gearbeitet haben.“ 

Die Unionsparteien hätten vor der Bun-
destagswahl „die Beseitigung dieser Be-
nachteiligungen“ zugesagt. Auch wenn nun 
mit einem Grundrentenmodell der Le-
bensunterhalt im Alter allgemein verbes-
sert werden solle, bleibe es eine zentrale 
Aufgabe, rechtliche Benachteiligungen der 
Spätaussiedler im Rentenrecht zu beseiti-
gen, so Fabritius, der hinzu fügte:

„Wir müssen Spätaussiedler – gerade 
auch die Deutschen aus der ehemaligen 
Sowjetunion – von allgemeinen Zuwan-
derern klar unterscheiden. Wir müssen 
dort Angebote zur nachholenden Integra-
tion machen, wo Spätaussiedler ihre Rolle 
als Teil unserer Gesellschaft noch suchen. 
Denn sie gehören zu uns, sie waren, sie sind 
und sie bleiben bei uns willkommen!“

Thema Asylpolitik 
Auch das umstrittene Thema Asyl im heu-
tigen Europa und in Deutschland wurde 
nicht übergangen. Es sei völlig falsch, 
meinte etwa der Festredner des „Tages der 
Heimat“, der Bundesminister des Innern, 
für Bau und Heimat, Horst Seehofer, ihn 
als „keinen Freund der europäischen In-
tegration“ zu bezeichnen. Ihm gehe es le-
diglich darum: „Wer einen Asylantrag in 
einem europäischen Staat stellt und damit 
schon unter Schutz in Europa steht und wer 
dennoch an unserer Grenze erscheint – das 
betrifft insbesondere Flüchtlinge aus Grie-
chenland und Italien –, der muss wieder zu-
rück in dieses sichere europäische Land.“

Zudem sei er der tiefen Überzeugung: 
„Wenn ein Rechtsstaat, hier die Bundesre-
publik Deutschland, gegenüber Menschen, 
die nicht schutzbedürftig sind, ein Einreise-
verbot ausspricht, dann kann es nicht sein, 
dass die gleichen Leute am nächsten Tag an 
einer anderen Stelle der Grenze erscheinen 
und wieder einreisen dürfen.“

„Unsere Politik ist immer geprägt von 
Humanität und Ordnung, aber es gibt auf 
Dauer keine Humanität, wenn ein Land 
nicht Ordnung hält“, bekräftigte der In
nenminister und erntete damit großen Ap-
plaus. 

Das geistliche Wort und das Gedenken 
sprach danach der Beauftrage der deut-
schen Bischofskonferenz für die Vertrie-
benen- und Aussiedlerseelsorge, Dr. Rein-
hard Hauke.

Musikalisch umrahmten die Veranstal-
tung die Potsdamer „Turmbläser“ und der 
Chor „Brosci Chorus“.

Im Anschluss an den Festakt fand eine 
feierliche Kranzniederlegung am Mahn-
mal der „Ewigen Flamme“ auf dem Theo-
dor-Heuss-Platz statt.

Lena Arent

Deutsche aus Russland beim zentralen „Tag der Heimat“ 
des Bundes der Vertriebenen in Berlin 

Deutsche aus Russland vor der Urania (Berlin) beim zentralen „Tag der Heimat“ des BdV am 25. August 2018.� Foto: Lena Arent. 
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Nürnberg: Kranzniederlegung 
am Zentralen Denkmal für Flucht und Vertreibung 

Anlässlich des 77. Jahrestages der 
Deportation der Deutschen in 
der Sowjetunion lud der Landes-

verband Bayern der LmDR (Gastgeber: 
Kreisgruppe Nürnberg) Landsleute und 
Vertreter der Öffentlichkeit zur Kranznie-
derlegung am 28. August 2018 am Zentra-
len Denkmal für Flucht und Vertreibung 
in Nürnberg ein.

Mit der Gedenkveranstaltung erinnerte 
die LmDR an den berüchtigten Erlass vom 
28. August 1941 „Über die Übersiedlung 
der Deutschen, die in den Wolgarayons 
wohnen“, der die massenhafte Deportation 
von Hunderttausenden Deutschen aus dem 
europäischen Teil der Sowjetunion einlei-
tete.

Im Rahmen der zweistündigen Veran-
staltung gedachten die zahlreich erschie-
nenen Gäste der Opfer des II. Weltkrieges, 
aber auch der vielen Menschen, die heute 
auf der Flucht sind.

„Der Vertreibungserlass vom 28. August 
1941 ist nur einer von vielen Meilensteinen 
der Leidensgeschichte der Russlanddeut-
schen, die zwischen zwei Mächte geraten 
waren und die bittere Erfahrung machen 
mussten, was es bedeutet, eine Schicksals-
gemeinschaft zu sein, die schuldlos schul-
dig geworden ist“, fasste Dorothea Walter, 
Kulturreferentin der Kreisgruppe Nürn-
berg und Moderatorin der Gedenkveran-
staltung, zusammen.

Rudi Walter, stellvertretender Landes-
vorsitzender und Vorsitzender der Orts-
gruppe Nürnberg, erinnerte sich in seinem 
Grußwort an das Schicksal des eigenen 
Großvaters, der nicht mehr aus der Ar-
beitsarmee zurückkehrte, und das seines 
Vaters, der nach den berüchtigten Arbeits-
lagern Krasnoturinsk und Solikamsk stark 
gezeichnet war.

„Hinter der Diffamierung und massen-
haften Vertreibung der deutschen Bevölke-
rung in der Sowjetunion stand einzig und 
allein ihre deutsche Nationalität. Wir Kin-
der der betroffenen Generation haben mit-
erlebt, wie unsere Eltern mit körperlichen 
und psychischen Krankheiten zu kämpfen 
hatten. Es gab keine Seelsorge, jeder musste 
im Leben selbst zurechtkommen. Die 
schrecklichen Erlebnisse wurden einfach 
verdrängt, weil niemand die Kraft hatte, da-
rüber zu reden“, so Rudi Walter.

Werner Henning, BdV-Kreisvorsitzen
der und Mitglied der CSU-Fraktion im 
Nürnberger Stadtrat, betonte in seinem 
Grußwort insbesondere das Unrecht, das 
den Deutschen in der Sowjetunion wider-
fahren ist.

Auch Adolf Fetsch, Ehrenvorsitzender 
der LmDR, erinnerte an die unmenschli-

chen Maßnahmen, denen die Deutschen 
in der Sowjetunion unter Stalin und noch 
Jahrzehnte danach ausgesetzt waren: „Mit 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges hörten 
zwar die schlimmsten Unterdrückungs-
maßnahmen auf, von einer Beendigung 
der Diskriminierung konnte jedoch keine 
Rede sein.“ 

Fetsch nutzte die Gelegenheit, an die 
politisch und gesellschaftlich Verantwort-
lichen zu appellieren: „Wer immer hier in 
Deutschland über die Aufnahme und Inte-
gration der Deutschen aus Russland spricht 
und sich an Entscheidungen beteiligt, die 
sich mit unserer Volksgruppe befassen, 
sollte nicht aus den Augen verlieren, was 
diese über Jahrzehnte zu erdulden hatten.

Seit Jahren weist die Landsmannschaft 
darauf hin, dass es in einem Rechtsstaat wie 
der Bundesrepublik nicht sein dürfte, dass 
russlanddeutsche Rentner aufgrund von re-
striktiven Fremdrentenregelungen in weit 
überdurchschnittlichem Maße Altersar-
mut ausgesetzt sind. Betroffen sind Men-
schen, die ein Leben lang gearbeitet haben 
und jetzt ein weiteres Mal unschuldig be-
straft werden, weil sie über Jahrzehnte nicht 
in das Land ihrer Vorfahren ausreisen durf-
ten, ihr Arbeitsleben zum größeren Teil in 
der ehemaligen Sowjetunion verbringen 
mussten und daher hier in Deutschland 
nur höchst eingeschränkte Rentenansprü-
che haben.“

Die Festrednerin Sylvia Stierstorfer, Be-
auftragte der Bayerischen Regierung für 
Aussiedler und Vertriebene, betonte in 
ihrer Rede ebenfalls das schwere Schick-
sal der Volksgruppe. „Denn die Deutschen 
aus Russland haben nicht nur einmal gelit-

ten, sie haben vielfach und oft über Jahr-
zehnte hinweg leiden müssen. Es ist nicht 
zu viel gesagt, wenn man feststellt, dass sie 
die ‚letzten Opfer Hitlers‘ waren. Sie haben 
Missbrauch, Vertreibung, Unterdrückung 
und Diskriminierung erlebt. Zwischen alle 
Fronten geraten, mussten Sie mit Leben 
und Freiheit für den Überfall der Nazis 
auf die Sowjetunion bezahlen. Wir dür-
fen diese Opfer und ihr Schicksal nicht ver-
gessen und werden ihr Andenken in Ehren 
halten“, so die Beauftragte.

Den Vertriebenen und Aussiedlern in 
Bayern dankte sie dafür, dass sie trotzdem 
keinen Groll hegten, sondern wesentlich 
zum Wohlstand Bayerns beitrügen und 
sich für die Verständigung mit ihren Her-
kunftsländern engagierten.

Nach der Totenehrung, verlesen von Do-
rothea Walter, hatte Pfarrer Michael Kneißl 
von der katholischen St. Nikolaus-Kirche 
in Wendelstein das Schlusswort, wobei er 
insbesondere an die vielen Todesopfer bei 
Flucht und Vertreibung, bei Deportation 
und Zwangsarbeit erinnerte. Zu den emo-
tionalen Höhepunkten der Gedenkfeier ge-
hörten auch Gedichte von Irmgart Stoldt, 
Erna Hummel oder Viktor Schnittke, vor-
getragen von Dorothea Walter.

Zur Kranzniederlegung, die von Sylvia 
Stierstorfer und Ewald Oster, Vorsitzender 
der Landesgruppe Bayern der LmDR, vor-
genommen wurde, spielte der russland-
deutsche Musiker Walter Schatschneider 

„Ich bete an die Macht der Liebe“ auf der 
Trompete. Mit klassischen Musikstücken 
sorgte er auch für die gesamte musikalische 
Umrahmung der Gedenkfeier.

VadW

Teilnehmer der Gedenkveranstaltung in Nürnberg.
� Foto: Büro der Beauftragten der Bayerischen Regierung für Aussiedler und Vertriebene.
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Öffentlichkeitsarbeit

DEUTSCHE AUS RUSSLAND. 
GESCHICHTE UND GEGENWART
WANDERAUSSTELLUNG DER LANDSMANNSCHAFT – WWW.DEUTSCHEAUSRUSSLAND.DE

Aktuelle Termine 
 finden Sie auf unserer Internetseite

www.LmDR.de/WA-Termine/

Mit freundlicher Unterstützung des Bundesministeriums des Innern, für Bau und Heimat und gefördert als Projekt über 
das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, präsentiert von der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland.
Zuständig für die acht parallel laufenden Exemplare der Ausstellung sind die Projektleiter der Landsmann-
schaft, Jakob Fischer, Eugen Schlegel und Ilja Fedoseev, die Sie unter den Telefonnummern 0711-16659-0 
bzw. 0171-4034329 (J. Fischer) oder unter der E-Mail-Adresse J.Fischer@LmDR.de erreichen können. 
Bei allen Eröffnungs- und Abschlussveranstaltungen der Ausstellung und bei Begegnungstagen führen die Projektleiter 
in die Ausstellung ein, präsentieren Filme auf Großleinwand und halten Vorträge zum Thema „Geschichte und Kultur der 
Deutschen in Russland und ihre Integration in Deutschland“. Sie organisieren nach Vereinbarung auch alle Führungen 
für Gruppen und Schulklassen.

Der Eintritt zu allen Veranstaltungen im Rahmen der Ausstellung ist frei.

Heidelberg, Baden-Württemberg 
Bis 12. Oktober: Landratsamt/Kreisver-
waltung, Kurfürsten-Anlage 38-40, Tel.: 
06221-5220, Frau Schimmel. 
Organisation: Erika Neubauer,
Tel.: 06221-712946 oder 0176-61167456.

Schweinfurt, Bayern 
Bis 26. Oktober: Sparkasse, Rossmarkt 5-9.
Organisation: Ewald Oster,
Tel.: 09721-498679, 0175-2972799.

Glückstadt, Schleswig-Holstein 
Bis 30. November: Museum Detlefsen im 
Brockdorff-Palais, Am Fleth 43, Tel.: 04124-
930520. 
Organisation: Paulina Weigel,
Tel.: 04124-81257 oder 0152-53928777.

Landstuhl, Rheinland-Pfalz 
Bis 4. Oktober: Rathaus der Verbandsge-
meinde, Kaiserstr. 49, Tel.: 06371-830.
Organisation: Beate Bosle,
Tel.: 06371-83119.

Berlin
4. bis 5. Oktober: Aula der Max-Taut-
Schule in Lichtenberg, Fischerstr. 36. Prä-
sentation am 4. Oktober ab 18 Uhr sowie 
am 5. Oktober, ab 16 Uhr im Rahmen der 
Veranstaltungen der LmDR zum Tag der 
Deutschen Einheit mit Grußworten und 
Kulturprogramm.
Organisation: Walter Gauks,
Tel.: 030-50178555, 0176-63732991.

München, Bayern 
6. Oktober: Begegnungszentrum Moos
ach, Gubestr. 5. Eröffnung am 6. Okto-
ber um 15 Uhr mit Vortrag, Film und Kul-
turprogramm. Musikalische Umrahmung 
durch Musiker und Sänger aus München 
und Umgebung.
Organisation: Tatjana Hänsch,
Tel.: 0176-10464430, Eduard Wehsinger,
Tel.: 0176-64640540.

Guben, Brandenburg 
16. Oktober bis 25. November: Stadt- und 
Industriemuseum, Gasstr. 5, Tel.: 03561-
68712100. Eröffnung am 16. Oktober um 
16 Uhr mit Grußworten, Vortrag, Film und 
Führung durch die Ausstellung. Grußwort: 
Fred Mahro, Bürgermeister von Guben.
Organisation: Heike Rochlitz.

Rudolstadt, Thüringen 
17. Oktober: Arbeiterwohlfahrt-Begeg-
nungsstätte im Stadtteil Schwarza-Nord, 
Kopernikusweg 2, Tel.: 03672-314167, Herr 
Appelfeller. Präsentation am 17. Oktober 
um 14.30 Uhr im Rahmen eines Nachmit-
tags der Begegnung mit Kulturprogramm.
Organisation: Rita Hammermeister,
Tel.: 03672-4769355, 0176-77081976.
18. bis 19. Oktober: Gymnasium Friederi-
cianum, Weinbergstr. 1, Tel.: 03672-46590. 
Unterrichtsprojekt Migration und Integra-
tion im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Manuela Riss.

Würzburg, Bayern 
21. Oktober: Evangelische Gethsemane- 
Kirche, Straßburger Ring 127. Präsentation 
am 27. Oktober um 14.30 Uhr im Rahmen 
eines Nachmittags der Begegnung mit Kul-
turprogramm.
27. Oktober: Pfarrsaal der Katholischen 
Heiligkreuz-Kirche, Hartmannstr. 29. Prä-
sentation am 27. Oktober um 15 Uhr im 
Rahmen der 50-Jahre-Feier der Orts- und 
Kreisgruppen Würzburg und Schweinfurt 
mit Feierstunde und Kulturprogramm.
Organisation jeweils: Albina Baumann,
Tel.: 09381-847387, 0159-01023923.

Lahr, Baden-Württemberg
22. bis 25. Oktober: Kulturhalle Schlacht
hof, Dreyspringstr. 16, Tel.: 07821-981185. 
Eröffnung am 22. Oktober um 18 Uhr mit 
Grußworten, Vortrag, Film, Führung durch 
die Ausstellung und Kulturprogramm.
Organisation: Andreas May,
Tel.: 07821-910 5020.

Grünberg, Hessen 
29. Oktober bis 22. November: Rathaus, 
Rabegasse 1, Tel.: 06401-804118. Eröffnung 
am 29. Oktober um 17 Uhr mit Grußwor-
ten, Vortrag, Film und Kulturprogramm im 
Sitzungssaal des Rathauses. Grußworte: – 
Frank Ude, Bürgermeister der Stadt Grün-
berg; – Rosa Tugova, Vorsitzende der Kreis-
gruppe Gießen der LmDR. Musikalische 
Umrahmung durch den Chor „Harmonie„ 
aus Grünberg unter der Leitung von Rudolf 
Felde.
Organisation: Gabriele de Jager.

Groß-Gerau, Hessen 
1. bis 23. November: Kreisverwaltung, Wil-
helm-Seipp-Str. 4, Tel.: 06152-9890, 06152-
989858, Nicole Landau. Eröffnung am 1. 
November um 18.30 Uhr mit Grußworten, 
Vortrag, Film und Kulturprogramm. Gruß-
worte: – Thomas Will, Landrat des Kreises 
Groß-Gerau; – Eduard Sprink, Vorsitzender 
der Kreisgruppe Groß-Gerau der LmDR.
Organisation: Eduard Sprink,
Tel.: 06144-225079, 0157-88223798.

Paderborn, NRW 
6. bis 7. November: Reismann-Gymna-
sium, Reismannweg 2, Tel.: 05251-1549710. 
Schulunterrichtsprojekt Migration und In-
tegration im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Werner Rüther,
Tel.: 05251-1549721.

Osnabrück, Niedersachsen 
7. November bis 5. Dezember: Rathaus, 
Bierstr. 28, Tel.: 0541-3230. Eröffnung am 
7. November um 18 Uhr im Ratssitzungs-
saal des Rathauses mit Grußworten, Vor-
trag, Film und Kulturprogramm. Gruß-
wort: Uwe Görtemöller, Bürgermeister der 
Stadt Osnabrück.
Organisation: Lilli Rogolowski,
Tel.: 0541-129528, 0174-9990463.

Jakob Fischer, Eugen Schlegel,
Ilja Fedoseev,

Projektleiter der Wanderausstellung
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Wir gratulieren

Leontine Wacker – alles Gute zum 80. Geburtstag!

Mit einer Feier in der Stuttgarter 
Bundesgeschäftsgeschäftsstelle 
der Landsmannschaft der Deut-

schen aus Russland, an der sich zahlreiche 
ihre alten und neuen Freunde und Kol-
legen beteiligten, wurde das langjährige 
Engagement der Vorsitzenden der Lan-
desgruppe Baden-Württemberg und ehe-
maligen stellvertretenden Bundesvorsit-
zenden des Verbandes, Leontine Wacker, 
anlässlich ihres 80. Geburtstages am 28. 
August gewürdigt.

Blickt man in die letzten Jahrzehnte zu-
rück, wird man, abgesehen vom Ehrenvor-
sitzenden und ehemaligen Bundesvorsit-
zenden Adolf Fetsch, niemanden finden, 
der sich über eine so lange Zeit in vorders-
ter Linie für die Deutschen aus Russland 
eingesetzt hat wie die Jubilarin.

Zu den Gratulanten in der Bundesge-
schäftsstelle gehörten Ernst Strohmaier, 
Walter Gauks und Alexander Martjan vom 
aktuellen Bundesvorstand der LmDR sowie 
die Vorsitzenden der meisten baden-würt-
tembergischen Ortsgruppen. Hinzu kamen 
Glückwünsche aus allen Ecken der Repub-
lik, und natürlich schließen sich auch alle 
anderen ehrenamtlichen und hauptamtli-
chen Mitarbeiter der Landsmannschaft mit 
besten Wünschen den Gratulationen an.

80 ausgefüllte Jahre
Leontine Wacker, geb. Hertle, verkörpert 
seit nunmehr 40 Jahren wie kaum ein an-
deres Mitglied des Verbandes die Arbeit 
und die Verdienste der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland im Bundesge-
biet und vor allem im Patenland des Ver-

eins, Baden-Württemberg, wo sie seit ihrer 
Aussiedlung im Jahr 1978 lebt.

Leontine Wacker wurde am 28. August 
1938 in Klein-Neudorf im Gebiet Odessa, 
Ukraine (damals Sowjetunion), geboren. 
Gemeinsam mit ihrer Familie erlebte sie als 
Deutsche die opferreichen Jahre der Verfol-
gung der Volksgruppe in der Ukraine, in 
Polen und in Sibirien, die sie nur mit viel 
Glück überlebte.

Als großes Glück im noch viel größe-
ren Unglück darf auch der Umstand aufge-
fasst werden, dass sie bereits in den 1950er 
und 1960er Jahren in den sibirischen Städ-
ten Omsk und Slawgorod lernen und stu-
dieren durfte. Die anschließenden 17 Be-
rufsjahre als Lehrerin in Nishnij Tagil, Ural, 
waren eine gute Basis für ihren beruflichen 
Neuanfang in Deutschland-

Leontine Wacker erhielt bald nach 
ihrer Ausreise einen sicheren Arbeitsplatz 
in Stuttgart und wurde dank ihrer ausge-
zeichneten Fach- und Sprachkenntnisse 
hauptamtliche Sachgebietsleiterin bei der 
Heimatauskunftsstelle in Stuttgart, wo sie 
bis zu ihrer Verrentung 1998 arbeitete.

Mit Wirkung vom 18. November 1991 
war sie bei der Heimatauskunftsstelle Lei-
terin des Sachgebietes 2, „Stellungnahmen 
zur Volkszugehörigkeit und Staatsangehö-
rigkeit“ (später „Lastenausgleich“).

Trotz ihrer hohen beruflichen Belastung 
fand Leontine Wacker immer genug Zeit 
und Energie für ihr einzigartiges ehrenamt-
liches Engagement in der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland, in der sie dank 
ihrer hohen Sachkenntnisse bis zum heuti-
gen Tag unverzichtbar ist.

Einige ihrer wichtigsten Funktionen in-
nerhalb der Landsmannschaft seien ge-
nannt:
•	 Seit 1984 im Vorstand der Landes-

gruppe Baden-Württemberg.
•	 Seit 2002 Vorsitzende der Landes-

gruppe Baden-Württemberg.
•	 15 Jahre Mitglied des Bundesvorstandes, 

zumeist als stellvertretende Bundesvor-
sitzende.

•	 Von 1991 bis 1999 Leiterin des Ehren-
ausschusses der Landsmannschaft auf 
Bundesebene,
Auch in schweren Zeiten bewährte sich 

Leontine Wacker immer wieder als Krisen-
managerin in Angelegenheiten der Deut-
schen aus Russland und ihrer Landsmann-
schaft. Nicht zuletzt ihr ist es zu verdanken, 
dass die Landesgruppe Baden-Württem-
berg bis zum heutigen Tag die größte und 
einflussreichste Gliederung der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland 
geblieben ist.

Sie hat es geschafft, ungezählte ehren-
amtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
mit ins Boot zu holen. Und für sie war und 
ist es eine Selbstverständlichkeit, die Zu-
sammenarbeit mit allen demokratischen 
politischen Kräften zu suchen und dabei 
die Anliegen ihrer Volksgruppe in den Mit-
telpunkt zu stellen.

Für ihren unermüdlichen ehrenamtli-
chen Einsatz wurde Leontine Wacker be-
reits im Dezember 2003 die höchste Aus-
zeichnung der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland, die Goldene Eh-
rennadel, verliehen.

VadW

◀ Gratulanten zum 80. Geburtstag  
von Leontine Wacker (2. Reihe, 2. von links) 
in der Bundesgeschäftsstelle der LmDR.

Herzliche Gratulation von Walter Gauks, Mit-
glied des Bundesvorstandes und Vorsitzender 
der Jugend-LmDR.
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W ie die Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland er-
fahren hat, steht das Thema 

„Altersarmut bei Spätaussiedlern“ nicht 
auf der Tagesordnung der Regierungs-
kommission. Das ist nicht zu verant-
worten und auch deshalb nur schwer zu 
begreifen, weil sich bereits zahlreiche Po-
litiker unserer Auffassung angeschlossen 
haben, dass hier dringender Handlungs-
bedarf besteht. Konkrete Schritte fehlen 
bisher jedoch.

Für uns ergibt sich daher die Frage: Soll 
etwa gerade auch für Deutsche aus Russ-
land der Slogan gelten: „Ruhestand war ges-
tern – malochen bis zum Tode heißt heute 
das Schicksal.“

Ganz allgemein ist es in einem reichen 
Land wie der Bundesrepublik ein Skandal, 
dass die Altersgruppe der 65-Jährigen und 
darüber mittlerweile den größten Anteil 
der geringfügig Beschäftigten stellt. 2016 
mussten rund 8,6 Millionen Rentner mit 
weniger als 800 Euro im Monat auskom-
men und galten damit gemäß EU-Defini-
tion als in erheblichem Maße armutsge-
fährdet.

Bei den Deutschen aus Russland liegt 
der Anteil der im Alter Armutsgefährde-
ten noch weit über dem Bundesdurch-
schnitt. Betroffen sind alle Deutschen aus 
der ehemaligen Sowjetunion, unabhängig 
davon, ob sie mit dem Status Heimkehrer, 
Spätheimkehrer, Aussiedler oder Spätaus-
siedler geführt werden. 

Ursache, dass Deutsche aus Russland in 
weit überdurchschnittlichem Maße von Al-
tersarmut betroffen sind, sind die restrikti-
ven Änderungen des Fremdrentengesetzes 
in den 1990er Jahren und hier vor allem die 
Bestimmungen des Wachstums- und Be-
schäftigungsförderungsgesetzes. Die drei 
Hauptbestandteile der restriktiven Ände-
rungen seien hier genannt:

•	 Kürzung der Beschäftigungszeiten auf 
fünf Sechstel;

•	 Deckelung der im Ausland erworbenen 
anrechenbaren Entgeltpunkte, die eine 
Berechnungsgrundlage für die Renten-
höhe bilden;

•	 niedriger Bewertungsfaktor von 0,6.

Mit dem Argument, dass die Deutschen 
aus Russland nicht bessergestellt werden 
dürften als die Ostdeutschen, wurde für sie 
der niedrige Bewertungsfaktor für Entgelt-
punkte von 0,6 eingeführt. Wir begrüßen 
das Vorhaben, die Ost-Rente an das West-
niveau anzugleichen. Gleichzeitig kriti-

sieren wir aber, dass die Deut-
schen aus Russland in dieser 
Betrachtung nicht vorkommen. 
Der Bewertungsfaktor von 
0,6 ist unverändert geblieben. 
Damit verschärft sich das Ri-
siko der Altersarmut unter un-
seren Landsleuten zunehmend.

Besonders dramatisch ist die 
Situation für Frauen und Män-
ner, die nach 1993 mit dem Sta-
tus Spätaussiedler in Deutsch-
land eingereist sind. Ein hoher 
Anteil dieser Personen wurde nach § 7 
BVFG (deren Ehegatten sogar nach § 8 
BVFG) eingestuft, wodurch sie keinen An-
spruch auf Anerkennung ihrer Beschäf-
tigungszeiten in den Herkunftsländern 
haben.

Auch in den nächsten Jahren werden 
die Deutschen aus Russland deutlich häu-
figer von Altersarmut bedroht sein. Un-
sere Volksgruppe ist überdurchschnittlich 
häufig von unterbrochenen Erwerbsbio-
graphien, hohen Teilzeitarbeitsquoten und 
niedrigen Löhnen betroffen, was die Wahr-
scheinlichkeit für niedrige Renten und Al-
tersarmut erhöht. Der Integrationswille 
der Deutschen aus Russland und die aus-
geprägte Bereitschaft, eine beliebige nie-
derqualifizierte Arbeit zu übernehmen, 
nur um nicht von den Sozialkassen abhän-
gig zu sein, bringen somit negative Folgen 
mit sich.

Bei all dem sollte eines nicht vergessen 
werden: Die Deutschen aus Russland bil-
den eine junge Volksgruppe mit hohem 
Beschäftigungsniveau und zahlen erheb-
lich mehr in die Rentenkassen ein, als ihre 
Rentner in Anspruch nehmen können. 
Und der „Generationenvertrag“ sollte auch 
für sie gelten.

Wir fordern mit Nachdruck wirksame 
Schritte zur Beseitigung der bestehenden 
und drohenden Altersarmut bei Deut-
schen aus Russland. Nach all dem, was sie 
und ihre Familien in den Jahren der Un-
freiheit, Diskriminierung und Verfolgung 
in der Sowjetunion durchzumachen hatten, 
haben sie die Solidarität der Gesellschaft 
verdient!

Die Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland fasst ihre Forderungen 
angesichts von Fehlentwicklungen im
Fremdrentenbereich wie folgt zusammen:
1.	 Festhalten am Generationenvertrag 

– Weg vom Argument der Sozialver-
träglichkeit und Stützung des Einglie-
derungsgedankens nach dem Kriegsfol-

genbereinigungsgesetz (KfbG), 
d.h. Festigung der Integration 
in das Gemeinwesen.
2.	 Weg mit der Kürzung 
der Rente um 40%, da die Be-
troffenen selbst bei einer Le-
bensarbeitszeit von 45 Jahren 
größtenteils unter das Existenz-
minimum fallen und Grundsi-
cherung beantragen müssen, 
damit sie ihr Überleben garan-
tieren können,
3.	 Bei der Kürzung der 

Rente um 1/6 wird von den Beteilig-
ten umfangreiches Material zum Nach-
weis von früheren Tätigkeiten verlangt, 
die sie nicht leisten können und die eine 
komplette Überforderung in ihrer per-
sönlichen Situation darstellen. Deshalb 
Aufhebung der 1/6 Kürzung. Damit wäre 
auch die Beweislast für die Betroffenen 
vom Tisch.

4.	 Keine Beantragung der Rente aus Russ-
land verlangen, da es hierfür an einem 
Sozialabkommen bzw. an eindeutigen 
Gesetzesgrundlagen fehlt. Mit den Her-
kunftsländern wären daher entspre-
chende Sozialabkommen wünschens-
wert.

5.	 Keine Zwangsverrentung durch die Sozi-
albehörde. Diese zieht nämlich eine wei-
tere Kürzung nach sich, da pro Monat 
der frühzeitigen Inanspruchnahme der 
Rente 0,03% weniger Rente bezahlt wird. 
Dies kann, je nachdem wie lange man 
früher in Rente geht, eine Kürzung von 
bis zu 18% nach sich ziehen, und dies 
auf Dauer. Hier ist auch die einheimi-
sche Bevölkerung betroffen und nicht 
nur Spätaussiedler.

6.	Anpassung des Rentensystem an die 
veränderten Rahmenbedingungen der 
bundesdeutschen Arbeitswelt. Bedeu-
tet: weniger Minijobs, weniger befris-
tete Arbeitsverträge und damit weniger 
Phasen der Erwerbslosigkeit und nied-
riger Löhne.

7.	 Wir bedanken uns bei denjenigen Politi-
kern, die die kritische Situation erkannt 
haben und uns in dieser Angelegenheit 
unterstützen. Alle anderen, die sich bis-
her auf Lippenbekenntnisse beschränkt 
haben, fordern wir auf, ihren Worten 
endlich Taten folgen zu lassen. 
Es ist politisch unverantwortlich die 

Problematik der Altersarmut, bei einem er-
heblichen Teil der deutschen Bevölkerung, 
zu ignorieren!

Adolf Braun,
Leiter des Sozialausschusses der LmDR

Altersarmut bei Spätaussiedlern – 
aus der politischen Tagesordnung ausgeklammert!
Eine Stellungnahme der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland

Adolf Braun, Leiter 
des Sozialausschusses 
der LmDR.
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Der Sozialausschuss der LmDR informiert:

Rentenzahlungen der Russischen Föderation

Verhandlungen zu einem Sozialver-
sicherungsabkommen zwischen 
der Russischen Föderation und 

der Bundesrepublik Deutschland über 
die gegenseitige Anerkennung von Ren-
tenansprüchen wurden erstmals 1992 
aufgenommen. Zur letzten gemeinsa-
men Expertenrunde in dieser Angele-
genheit trafen sich Vertreter Russlands 
und Deutschlands im Juli 2013. Seit 2014 
herrscht Funkstille. 

Motiv für ein Sozialversicherungs-
abkommen zwischen Deutschland und 
Russland ist, Personen mit Beschäfti-
gungszeiten in der früheren Sowjetunion 
eine bessere soziale Sicherung zu ermög-
lichen, die nach der Wende in Osteuropa 
nach Deutschland zugewandert sind, aber 
auch russischen Staatsbürger mit Beschäf-
tigungszeiten in der damaligen DDR. Ziel 
ist, diese Zeiten für die gesamte Altersver-
sorgung berücksichtigen zu können (vgl. 
Wissenschaftliche Dienste – Deutscher Bun-
destag).

Die Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland versucht nun, durch Ge-
spräche mit Vertretern der Parteien zu er-
reichen, dass die Gespräche über ein So-
zialversicherungsabkommen zwischen 
Deutschland und Russland wieder aufge-
nommen werden.

Der Abschluss eines Sozialversiche-
rungsabkommens würde nicht bedeuten, 
dass in jedem Fall eine Rente aus der deut-
schen gesetzlichen Rentenversicherung zu 
zahlen wäre. Ein mögliches Abkommen 
würde vorsehen, dass Versicherungszei-
ten für die erforderliche Mindestversiche-
rungszeit eines Beschäftigten mitzählen, so 
dass die Voraussetzung für einen Renten-
anspruch erfüllt wird. Zudem würde der so 
genannte Rentenexport ermöglicht werden: 
Die in Russland erarbeitete Rente könnte in 

Deutschland ausgezahlt werden, wie auch 
die in Deutschland erarbeitete Rente in 
Russland.

Des Weiteren bliebe eine „vorüberge-
hende Beschäftigung im Vertragsstaat im 
Rahmen einer Entsendung während der 
ersten zwei Jahre in der Heimat versiche-
rungspflichtig und die Rente wird uneinge-
schränkt gezahlt“.

Als Beispiel für diese verschiedenen 
Vorteile kann das Sozialversicherungsab-
kommen zwischen Deutschland und Uru-
guay dienen. Das 2015 in Kraft getretene 
Abkommen lässt Beschäftigte und Rent-
ner profitieren. Die Versicherungszeiten 
für einen Rentenanspruch können in bei-
den Ländern erworben werden und verein-
fachen damit den Zugang zum Rentener-
halt. Die Beantragung der Rente in einem 
der Vertragsländer gilt ebenso im ande-
ren Land. Auch die letztlichen Rentenzah-
lungen werden schrankenlos zwischen den 
Ländern übermittelt. Für Arbeitnehmer, 
die für eine bestimmte Zeit in Uruguay bzw. 
Deutschland leben, gelten in den ersten 24 
Monaten die heimischen Rechtsvorschrif-
ten weiter, so dass ein Wechsel des Renten-
systems nicht mehr notwendig ist.

Aussiedler nach § 4 
des Bundesvertriebenengesetzes (BVFG)

können als besondere Gruppe betrach-
tet werden.

Das in Deutschland speziell für Aussied-
ler geltende Fremdrentengesetz findet auch 
auf Teile der russischen Bevölkerung An-
wendung. „Bei anerkannten Aussiedlern 
und Spätaussiedlern [wird] die gesamte 
Erwerbstätigkeit (...) im Herkunftsland re-
gistriert und bewertet.“ Sie erhalten auf 
Grundlage ihrer in Russland absolvierten 
Arbeitszeiten eine Rente aus der deutschen 
Rentenversicherung.

Oftmals beeinflusst diese Zeit haupt-
sächlich die Höhe der letztlichen Alters-
rente. Allerdings könnten Aussiedler eben-
falls eine russische Rente dafür beziehen. 
Entscheiden sie sich für letzteres, wird 
die deutsche Rente um die entsprechende 
Höhe nach § 31 Fremdrentengesetz gemin-
dert.

Rentner haben das Recht, auf die russi-
sche Rente zu verzichten und dafür die volle 
Höhe der deutschen Rente zu erhalten. Eine 
Schwierigkeit besteht darin, dass ein Nach-
weis über den Verzicht auf die russische 
Rente nur sehr schwer zu erhalten ist, so dass 
zeitweise nur die Hälfte der deutschen Rente 
als gesamter Lebensunterhalt gezahlt wird.

Bei jüngeren Aussiedlern steigt zuneh-
mend die Bedeutung der in Deutschland 
absolvierten Arbeitszeiten für die Renten-
versorgung. Erschwerend kommt für diese 
Gruppe jedoch hinzu, dass sie oftmals eine 
schlechtere berufliche Qualifikation auf-
weisen und damit insgesamt weniger Ren-
tenansprüche geltend machen können.

Seit den 1990er Jahren werden die Ren-
tenansprüche aus dem Fremdrentengesetz 
zunehmend abgesenkt. Außerdem gelten 
seit 1993 die Rentenansprüche nicht mehr 
für die mitgereisten Ehepartner der (Spät-) 
Aussiedler. Die den Ausführungen des Bun-
desministeriums für Arbeit und Soziales 
zugrundeliegende Studie kommt daher zu 
dem Ergebnis, dass „vor allem für Spätaus-
siedlerinnen und Spätaussiedler von einer 
drohenden sehr ungünstigen Einkom-
menssituation im Alter gesprochen werden 
[muss].

Für den Fall, dass es in absehbarer Zeit 
zu einem Sozialabkommen mit Russland 
kommt, wird die Landsmannschaft zeit-
nah Hinweise über den Ablauf und was 
dabei zu beachten ist, geben.

Adolf Braun

Wölfe und Sonnenblumen (1969)
In ihrem ersten Buch “Wölfe und Sonnenblu-
men” schildert Nelly Däs das leidvolle Schicksal 
ihrer Familie in den Jahren 1935 bis 1944.
Sie erzählt in ihrem Buch, wie ihre Mutter mit 
unermüdlicher Energie für die Familie sorgt, die 
sich zunächst nach Andrenburg durchschlagen 
kann, schließlich im Sommer 1941 nach Sibi-
rien verschleppt werden soll und in letzter Mi-
nute vor dem Verladenwerden gerettet wird. Als 
die Rote Armee die Wehrmacht wieder zurück-
drängte, begann ab Sommer 1943 die Flucht der 
Schwarzmeerdeutschen in zwei großen Trecks.10 € 

Der Schlittschuhclown (2000)
Mit dem „Schlittschuhclown“ geht Nelly Däs 
am Beispiel einer Familie auf das Schicksal der 
nach Sibirien Deportierten ein.
Hauptfigur des Romans ist Helmut, der ohne 
Stimmbänder zur Welt kam und deshalb nicht 
sprechen kann. Der Hass gegen die Faschis-
ten wird von den Dorfkindern auf den wehr-
losen Helmut übertragen. Geschützt wird er 
zunächst von der Russin Natascha; ihr Mann Ja-
scha erkennt das Eislauftalent des Jungen und 
trainiert ihn. Er wird später Schlittschuhclown 
im Zirkus, nimmt sich aber 1953 das Leben. 8 € 

Bücherangebot der Landsmannschaft
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Während meiner Tätigkeit als 
Koordinatorin des Projekts 

„Grenzüberschreitende Part-
nerschaft mit Kasachstan“ seit dem 
1. Februar 2018 habe ich viele inte-
ressante Dinge erleben können. In 
dieser kurzen Zeitspanne konnte die 
Jugendorganisation der LmDR fünf 
Sprachassistenten nach Kasachstan 
entsenden. Hier habe ich die wichtigs-
ten Stichpunkte unserer Arbeit skiz-
ziert: 

Was verstehen wir unter der Bezeich-
nung „Sprachmittler oder Sprachas-
sistent in einem Jugendcamp“? 
Im Rahmen des Programms der Förde-
rung deutscher Minderheiten finden 
in Kasachstan jedes Jahr Jugend- oder 
Kindersprachlager statt. Sprachmittler 
oder -assistenten unterstützen für die 
Dauer des Sprachcamps die einheimi-
schen Lehrer beim Deutschunterricht 
und führen unterschiedliche Aktivitäten 
in deutscher Sprache durch. Die mut-
tersprachliche Beherrschung der deut-
schen Sprache zählt zu den Hauptbedin-
gungen, eigene Initiative, Einsatzfreude 
und natürlich Unterrichtspraxis sind 
wünschenswert. 

Wer konnte teilnehmen? 
Es fanden Ausschreibungen statt, da die 
Camps an zwei Orten in Kasachstan or-
ganisiert wurden. Die Ausschreibungen 
wurden über unsere Facebook-Seite ver-
öffentlicht, und es stand jedem frei, sich 
zu bewerben. Die Kriterien für die Teil-
nahme wurden vom Partner in Kasachs-
tan vorgegeben. 

Wo fanden die Sprachcamps statt
und warum?
Das erste Sprachcamp fand in Pawlodar 
statt, da hat eine Sprachassistentin aktiv 
mitgeholfen. Dort profitierten die Kinder 

und Pädagogen von der Sprachmittlerin, 
Christina Henke, die nicht nur eine Mut-
tersprachlerin ist, sondern auch eine aus-
gebildete Lehrerin.
Das zweite Sprachcamp fand in Burabai 
statt. Der Ort liegt im Norden Kasachs
tans und wird auch als „Perle Kasachs
tans“ oder „die kasachische Schweiz“ be-
zeichnet. Dort konnten vier Sprachmittler 
die Kompetenzen der Teilnehmer u.a. im 
Sprachbereich. stärken. Hier hatte jeder 
der Sprachassistenten seine Aufgabe 
und seinen Leitungsbereich: Eugenia 
Arestov war verantwortlich für den Me-
dia-Workshop, Tobias-Martin Unger für 
Sport, Jennifer Maierle für die Abendver-
anstaltungen und Anton Hauer für den 
Theaterworkshop.
Zwei Monate vor der Ausschreibung in 
Deutschland mussten die regionalen Ge-

sellschaften in Kasachstan um die Durch-
führung eines Sprachcamps „kämpfen“. 
Das beste inhaltliche und auch wirt-
schaftliche Projekt durfte den Sprach-
camp organisieren. 

Warum macht die Jugend-LmDR mit?
In erster Linie trägt die Teilnahme zur 
individuellen Weiterentwicklung eines 
jeden Bewerbers bei. Es ist wichtig für die 
Jugendlichen, Kontakte zu pflegen und 
durch solche Projekte die Geschichte der 
Russlanddeutschen für zukünftige Ge-
nerationen zu sichern und ein authen-
tisches Deutschlandbild zu vermitteln. 
Der gegenseitige Austausch basiert nicht 
nur auf der kommunikativen Ebene, son-
dern beinhaltet auch den kulturellen und 
ganzheitlichen Austausch. 

Olga Kazakov

SPRACHCAMPS IM SOMMER 2018 IN KASACHSTAN:
JUGEND-LMDR ENTSENDET SPRACHASSISTENTEN

Olga Kazakov koordiniert das Projekt der Jugend-LmDR, „Grenzüberschreitende Partnerschaft 
mit Kasachstan“.

UND DAS SAGEN 
DIE SPRACHASSISTENTEN SELBST: 

Es hat mir große Freude bereitet, mit den Jugendlichen im Camp zu 
arbeiten und Zeit zu verbringen. In meinem Theater-Workshop habe ich 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer als sehr kreativ und motiviert erlebt. 
Dadurch konnten wir auch gemeinsam zwei kurze Theaterstücke erarbei-
ten und aufführen. Im Camp fand ich es außerdem sehr schön, dass sich 
schnell ein starkes Gemeinschaftsgefühl zwischen allen entwickelte. Ins-
gesamt war es eine tolle Zeit in Burabai, an die ich gerne zurückdenken 
werde.

Anton Hauer
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Eine großartige Erfahrung mit vielen Emotionen! 
Mich hat die Arbeit durch das vielfältige schulische, künstlerische, musische und sportliche Ange-
bot überzeugt. Ich bin sehr beeindruckt, was die Pädagogen dort mit viel Engagement, Einsatz-
bereitschaft und Motivation leisten. Ich bin dankbar, dass ich für 14 Tage Teil des Teams sein 
durfte und die pädagogische Arbeit in Pawlodar und auf den Dörfern begleiten durfte. Die glück-
lichen Kinderaugen und die herzliche Gastfreundschaft des Teams werden mich immer in mei-
nen Erinnerungen begleiten.

Christina Henke

Die Erhaltung der Kultur der 
Russlanddeutschen und ihre 
Weitergabe an die folgenden 
Generationen ist eine bedeu-
tende Aufgabe für uns. Heute 
ist es uns möglich, das kost-
bare Andenken unserer Vor-
fahren zu pflegen und zu tei-
len.
Das zweiwöchige Sprachcamp 
in Baldauren, Kasachstan, war 
eine tolle Erfahrung für die 
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer und ein wichtiger Schritt 
zur Bewahrung der vielfälti-
gen Kultur der Russlanddeut-
schen. Ich freue mich, dass 
meine Tätigkeit den Jugend-
lichen die deutsche Sprache 
näher gebracht hat. 

Eugenia Arestov

Die Abendveranstaltung zu 
organisieren, war ein tolles Er-
lebnis mit zahlreichen neuen 
Erfahrungen und Herausfor-
derungen. Zusätzlich habe 
ich eine neue Kultur und viele 
tolle Menschen kennen ge-
lernt. Ich bin sehr froh, an die-
sem Projekt teilgenommen zu 
haben.

Jennifer Maierle

„Die Tätigkeit als Sprachmittler im Jugendcamp war eine sehr intensive, aber lohnenswerte Er-
fahrung. In den zwei Wochen gab es viele Möglichkeiten, neue kulturelle und soziale Erfahrun-
gen zu sammeln. 
Am meisten Freude bereitete mir die Energie und Begeisterungsfähigkeit der Teilnehmer, die aus 
dem Camp ein unvergessliches Erlebnis machten.“

Tobias-Martin Unger
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„MAN LEBT  
NUR ZWEIMAL“: 
GALAKONZERT DER JUGEND-LMDR
UND VON LYRA E. V.

A m 31. August fand im Lichtenberger Humboldt-Haus 
(Berlin) ein großes Galakonzert anlässlich des 100. 
Jahrestages der Gründung der Wolgadeutschen Re-

publik statt.
Unter der Schirmherrschaft von Dr. Gesine Lötzsch, MdB, 

gab es ein breit gefächertes Kulturprogramm allererster Güte. 
Nach kurzen Grußworten der Schirmherrin und von Heinrich 
Zertik, MdB a.D., präsentierte zunächst die junge Deutsche aus 
Russland Helena Goldt mit der Band Bohemian Harmonists ihr 
aktuelles Musikprogramm. 

Neben Klassikern wie „Ein Freund, ein guter Freund“ von 
Werner Richard Heymann oder „Не Спеши“ von Anna German 
trug die ausgebildete Opernsängerin unter dem Motto „Wir 
leben nur zweimal“ auch ausgewählte Eigenkreationen vor.

Helena Goldt, geb. in Kasachstan, ist Kulturbotschafterin der 
Jugendorganisation der Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland e. V. und unterstützt ebenfalls ehrenamtlich die Arbeit 
des Integrations- und Kulturvereins Lyra in Lichtenberg.

Im Anschluss sang der Lyra-Chor „Januschka“ ausgewählte 
Lieder aus der alten und neuen Heimat, und Alexander Stein-

brecher glänzte mit seiner Darbietung des Verdi-Klassikers 
„Nessun dorma“.

Wie gewohnt charmant, führten Walter Gauks, Vorsitzender 
von Lyra e. V. und Bundesvorsitzender der Jugend-LmDR, und 
die hinreißende Svetlana Lychko durch den Abend. An der Ga-
laveranstaltung wirkten auch Yana Afonina, Vitali Flach und Mi-
chael von Zalejski mit.

Das Galakonzert wurde durch das Bezirksamt Lichtenberg 
aus Sondermitteln der Bezirksverordnetenversammlung finan-
ziell gefördert.

Jugend-LmDR

Helena Goldt auf der Bühne des Humboldt-Hauses. 

NEUES PROJEKT DER JUGEND-LMDR:

„WILLKOMMEN IN DER DEMOKRATIE“ 

Das Projekt „Willkommen in der Demokratie“, das von 
der LmDR in Bayern vom 1. September 2018 bis 31. 
August 2021 durchgeführt wird, richtet sich vor allem 

an junge Menschen mit und ohne Migrationshintergrund. 
Das Projekt leiten aktive Mitglieder der Jugend-LmDR-Bay-
ern, die Landesvorsitzende Nelli Geger und Ekaterina Pan-
chulova. 

Das Projekt wird gefördert vom Bundesministerium für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend.

Junge Menschen stehen öffentlichem wie ehrenamtlichem 
Engagement und politischen wie öffentlichen Einrichtungen 
oft skeptisch gegenüber. Auch die dort häufig verwendete ab­
strakte Sprache sowie die „Unnahbarkeit“ der Verantwortlichen 
tragen zur Distanz bei. Ihre Teilnahme am öffentlichen Leben 
ist daher begrenzt.

Dies gilt für „einheimische“ Jugendli-
che und verstärkt auch für junge Migran-
ten und Geflüchtete, denen die vorhan-
denen Strukturen und Entwicklungen 
unverständlich sind bzw. bleiben. Letz-
tere sollen daher ebenfalls für die Gesell-
schaft und das Gemeinwesen gewonnen 
werden.

In diesem Zusammenhang zielt das 
Projekt darauf ab, die politischen Grund-
strukturen und das Verständnis von Ju-
gendlichen für die freiheitliche demokra-
tische Grundordnung zu vermitteln sowie junge Menschen zu 
motivieren, sich politisch und ehrenamtlich zu engagieren.

Neben dem kontinuierlichen Austausch mit Jugendorgani-
sationen und weiteren Einrichtungen stehen Treffen und Ab-

stimmungen sowie die Koordination von Maßnah-
men zur politischen Bildung im Mittelpunkt. Mit 
Hilfe einer gezielten Ansprache setzen sich die Ju-
gendlichen mit den Medien, dem politischen System 
und seinen Strukturen auseinander. Das Wecken 
von Neugier, die Förderung von Toleranz und Kon-
fliktfähigkeit kommen hinzu. Sie bilden die Basis für 
demokratisches Handeln und ehrenamtliches En-
gagement. Treffen mit politischen Akteuren sowie 
Besuche von „Tagen der offenen Tür“ sind selbst-
verständlich und fördern das Engagement.

Falls Sie sich an dem Projekt beteiligen möchten, kontaktie-
ren Sie bitte unsere Projektleiterinnen Ekaterina Panchulova 
E.Panchulova@LmDR.de oder Nelli Geger N.Geger@LmDR.de

Jugend-LmDR Bayern

Die beiden Projektleiterinnen 
Nelli Geger (links) und Ekaterina 
Panchulova.
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JUGEND-LMDR BEI DER WISSENSCHAFTLICH-PRAKTISCHEN 
KONFERENZ DER DEUTSCHEN AUS RUSSLAND IN KASAN

Vom 27. bis 31. August dieses Jah-
res fand in Kasan (Republik Ta
tarstan) eine überregionale wis-

senschaftlich-praktische Konferenz der 
Deutschen in Russland statt, bei der ich 
die Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland als Bundesvorsitzender 
der Jugend-LmDR vertreten durfte. 

Die Konferenz versammelte mehr als 
70 Vertreter verschiedener Organisatio-
nen der Russlanddeutschen aus 26 Regi-
onen der Russischen Föderation. Erschie-
nen waren außerdem Delegierte von 
Verbänden und Gesellschaften der Russ-
landdeutschen, kompetente Vorsitzende 
und Mitarbeiter von Institutionen und 
Behörden in Russland und Deutschland, 
deren Tätigkeit das Leben der Russland-
deutschen in beiden Ländern berührt.

Es ist klar, dass für die erfolgreiche 
Durchführung eines derart umfangrei-
chen Forums die Unterstützung von Sei-
ten der Führung der Republik Tatarstan 
und der Kasaner Stadtverwaltung not-
wendig war. Insbesondere zuständig war 
das Deutsche Haus der Republik mit sei-
nem Direktor Viktor Dietz.

Erneut wurde ich im Rahmen der Kon-
ferenz davon überzeugt, dass wir, die 
Russlanddeutschen, über eine einzigar-
tige Identität verfügen, auf die wir stolz 
sein können und müssen. Wir haben 
eine außergewöhnliche, großartige Ge-
schichte, eine starke Kultur, einen ausge-
prägten Charakter und eine einzigartige 
Mentalität. Darin liegt der Schlüssel für 
unsere Zukunft.

Erneut wurde klar, dass die Assimila-
tionsprozesse in Russland die ethnische 
Gruppe der Russlanddeutschen stark be-
einflusst haben. Aus bestimmten Grün-
den konnte die ältere Generation ihre 
Nationalsprache, ihre Kultur, viele Tra-
ditionen und Bräuche nicht vollständig 
weitergeben. Das System der deutschen 
Schule und der Hochschulausbildung 
ging praktisch verloren. Problematisch 
wurde es mit der Weitergabe der natio-
nal-kulturellen Traditionen von Genera-
tion zu Generation.

Zugleich konnte der Inhalt der zahl-
reichen Gespräche und Treffen während 
der Konferenz überzeugend demonstrie-
ren, dass die Erhaltung einer jeden Volks-
gruppe und seine Evolution unter den ak-
tuellen Bedingungen in der heutigen Welt 
eine sehr mühsame und komplizierte 
Aufgabe darstellen.

Nach meiner tiefen Überzeugung be-
stätigte das repräsentative Auftreten der 
Teilnehmer die Wichtigkeit des Ereig-
nisses. Sie arbeiten mit reinem Herzen 
daran, die Probleme der Russlanddeut-
schen zu lösen. Sie beteiligen sich aktiv 
an der Gestaltung des Schicksals der 
Deutschen aus Russland in der unmittel-
baren wie auch in der fernen Zukunft.

Für das Überleben und die „Wieder-
geburt“ unserer Volksgruppe in Russland 
schienen den Konferenzteilnehmern die 
folgenden Umstände wichtig zu sein:

•	 Der politisch zielgerichtete Wille der 
Staaten (Russland, Deutschland).

•	 Das Vorhandensein eines Territori-
ums für den kompakten Aufenthalt 
der Volksgruppe mit den entspre-
chenden Fördermaßnahmen. Auch 
die zwischenstaatlichen internationa-
len Projekte der Russlanddeutschen 
können hier hilfreich sein. 

Das aktuelle Bild zeigt, dass die Förde-
rung von neuen Initiativen im Bildungsbe-
reich, in den kulturellen und sozialen Be-
reichen, im Sportbereich und in anderen 
Bereichen vertieft werden müsste. Wich-
tig ist, die Präsenz der Russlanddeut-
schen in allen Lebensbereichen kenntlich 
zu machen, sowohl im Sport als auch im 
Business, in den öffentlichen und sozial-
politischen Strukturen und vielem mehr.

Walter Gauks,
Bundesvorsitzender der Jugend-LmDR

Walter Gauks

Der Hauptsitz der Jugend-LmDR
ist im Haus der Deutschen aus
Russland, Raitelsbergstraße 49,
70188 Stuttgart.
Für die Kontaktaufnahme wendet ihr 
euch bitte an die Projektbüros in Berlin 
unter der Tel.-Nr.: +49(0)30-50178555
oder per Mail an
Kontakt@Jugend-LmDR.de

Gern treffen wir euch auch persönlich 
in der

KULTSchule,
Sewanstr. 43
10319 Berlin-Lichtenberg.

Hier findet ihr uns von  
Montag bis Freitag, 9 bis 15 Uhr.

Bereits 1994 veröffentlichte die LmDR gemeinsam mit ihrer populärsten Autorin Nelly Däs das 
Buch „Laßt die Jugend sprechen“ (im Bücherangebot der LmDR). Das Vorwort bringt seine In-
tention auf den Punkt:

„‚Laßt die Jugend sprechen‘ ist der erste Versuch 
der Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land, jungen Russlanddeutschen die Möglichkeit 
zu geben, ihre Erlebnisse und Erkenntnisse mit ei-
genen Worten darzustellen. Die Landsmannschaft 
hat sich dabei strikt an den Titel des Buches gehal-

ten und die Jugend selbst da offen sprechen las-
sen, wo die Mehrheit heute lieber schweigt. Wie 
anders wollen wir an die ganze Wahrheit kom-
men, die nur die wissen, die alles miterlebt oder 
es wenigstens aus erster Hand von ihren Eltern 
und Großeltern erfahren haben?“
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Offenburg – Syktywkar: Seit elf Jahren 
partnerschaftliche Beziehungen trotz aller Schwierigkeiten 

Auf Einladung der deutschen natio-
nal-kulturellen Autonomie (NKA) 
der Republik Komi, mit der die 

Kreis- und Ortsgruppe Offenburg/Or-
tenaukreis der LmDR seit elf Jahren in-
tensive partnerschaftliche Beziehungen 
pflegt, nahm eine Delegation aus Offen-
burg an den Feierlichkeiten zum 97-jähri-
gen Bestehen der Republik Komi teil. Die 
Kreis- und Ortsgruppe der LmDR wurde 
von Georg Stößel, Initiator und Organi-
sator der Partnerschaft, und aktiven Mit-
gliedern der Ortsgruppe, Viktor Loos, 
Elvira Tissen, Ludmila Bohn und dem Ju-
gendlichen Rafael Salahov, vertreten. 

Das Programm unseres Aufenthalts war 
sehr umfangreich. Bereits am ersten Tag 
nach der Ankunft fand im „Haus der Völ-
kerfreundschaft der Republik Komi“ ein 
Treffen mit Galina Gabuschewa, Ministe-
rin für nationale Beziehungen der Repub
lik Komi, und Aktivisten der deutschen na-
tional-kulturellen Autonomie der Republik 
Komi statt.

Bei dem Treffen wurde an viele interes-
sante Begegnungen in Offenburg erinnert, 
insbesondere beim Offenburger Internatio-
nalen Fest, an denen die Ministerin sich vor 
einigen Jahren selbst beteiligte. Ebenso wur-
den Möglichkeiten der Weiterentwicklung 
der partnerschaftlichen Beziehungen be-
sprochen. Gleich im Anschluss erlebten wir 
die feierliche Eröffnung des 4. Allrussischen 
Festivals der nationalen und nichtolym-
pischen Sportarten im Zentralstadion der 
Stadt Syktywkar mit.

Am nächsten Tag nahmen wir an den 
Feierlichkeiten zum 97-jährigen Bestehen 
der Republik Komi auf dem Stefanows-
ker Platz teil, wo Georg Stößel eine Begrü-
ßungsrede hielt, Ludmila Bohn mit ihrem 
Soloauftritt in deutscher Sprache das Kul-
turprogramm des multikulturellen Ethno-
festivals „Dialog der Kultur: nördliche Viel-
farbigkeit“ bereicherte und Rafael Salahov 
und Elvira Tissen in deutscher Trachten-
kleidung glänzten. An diesem Tag wurden 
viele aufschlussreiche Gespräche geführt 
und neue Kontakte geknüpft.

Eine besondere Bedeutung hatte für uns 
die feierliche Eröffnung des Ehrenkreu-
zes für die Zwangsarbeiter in der Siedlung 
Pods unter Teilnahme der Administration 
des Kreises Koigorodok und der Siedlung 
Pods sowie von anderen Vertretern der mu-
nizipalen und öffentlichen Einrichtungen, 
die als Ergebnis der 15. ethnografischen Ex-
pedition von Jugendlichen durch die Orte 
der Zwangsarbeit mit Sondersiedlungen 
der Russlanddeutschen zustande kam.

Jeder von uns hat Verwandte und Be-
kannte, die dieses tragische Schicksal der 

als Sondersiedler bezeichneten Trudarmis
ten durchleben mussten. Viele von ihnen 
kamen wegen der unmenschlichen Bedin-
gungen ums Leben.

Ebenso emotional war die Kundgebung 
am jährlich hier veranstalteten Gedenk-
tag zur Erinnerung an den rechtswidrigen 
Erlass „Über die Übersiedlung der Deut-
schen, die in den Wolgarayons wohnen“ 
vom 28. August 1941. Auch unsere Delega-
tion durfte dazu ihre Meinung äußern, und 
uns wurde die Ehre zuteil, die Friedensglo-
cke anzuschlagen.

Im Komi-Kulturzentrum der Stadt Syk
tywkar wurde unsere Delegation von der 
Administration von Syktywkar offiziell 
empfangen. Bei dem Empfang wurden in 
sehr freundlicher Atmosphäre von beiden 
Seiten zuerst die Städte Syktywkar und Of-
fenburg präsentiert und dann die weiteren 
Perspektiven der partnerschaftlichen Bezie-
hungen im kulturellen und öffentlichen Be-
reich auf kommunaler Ebene besprochen. 
Danach fand eine Führung durch das Kul-
turzentrum statt, bei der den Gästen an-
schaulich über die Sitten und Trachten der 
Republik Komi berichtet wurde.

Wir erlebten auch vieles andere:
•	 ein Treffen mit aktiven Jugendlichen 

der deutschen NKA der Republik Komi, 
in dessen Rahmen ein Meinungsaus-
tausch über die Jugendarbeit stattfand 
und ein Quiz zur Geschichte der Russ-
landdeutschen durchgeführt wurde, 
bei dem sich beide Seiten überdurch-
schnittlich gut schlugen;

•	 ein Besuch des Chores „Edelstein“ in 
Maksakowka, der bei uns in Offenburg 
vor einigen Jahren zu Besuch war und 
mit dem uns eine langjährige Freund-
schaft verbindet;

•	 die Eröffnung der Ausstellung „Jugor“ 
im Hotel, die dem 15-jährigen Jubiläum 

der Durchführung der erwähnten eth-
nografischen Expeditionen der Jugend-
lichen gewidmet war;

•	 eine Exkursion in das Dorf Prigorodny, 
wo wir zum ersten Mal sahen, wie Ge-
müse und Blumen ganzjährig ohne 
Erde angebaut werden.
Alle offiziellen Treffen und Besprechun-

gen und auch die vielen geknüpften zwi-
schenmenschlichen Kontakte unterstrichen 
erneut die Rolle der Russlanddeutschen als 
Vermittler von wirtschaftlichen, kulturellen 
und partnerschaftlichen Beziehungen zwi-
schen Deutschland und Russland.

Über diese wichtige Rolle wurde auch bei 
der internationalen wissenschaftlich-prak-
tischen Konferenz „Volksdiplomatie. Part-
nerschaft der gesellschaftlichen Organisa-
tionen“ gesprochen, die im Februar dieses 
Jahres in Moskau stattfand und bei der un-
sere Partnerschaft zwischen der NKA der 
Republik Komi und der Kreis- und Orts-
gruppe Offenburg/Ortenaukreis der LmDR 
sehr gelobt wurde.

Insbesondere bedankt sich unsere Dele-
gation bei der Stadtverwaltung Offenburg 
und der Offenburger Bürgerstiftung St. 
Andreas für die geleistete finanzielle Förde-
rung, ohne die der Besuch nicht möglich 
gewesen wäre. Das unterstrichen wir bei 
den offiziellen Treffen und Begegnungen 
und auch bei vielen Zeitungs- und Fern-
sehinterviews immer wieder.

Um die Partnerschaft mit der deut-
schen national-kulturellen Autonomie der 
Republik Komi weiterhin aufrecht erhal-
ten und pflegen zu können, ist die Kreis- 
und Ortsgruppe Offenburg/Ortenaukreis 
für jede Unterstützung dankbar.

Georg Stößel, Vorsitzender der
Kreis- und Ortsgruppe Offenburg/Ortenaukreis,

Mitglied des Integrationsbeirats
der Stadt Offenburg

Nach dem Treffen mit der Administration der Stadt Syktywkar (4. von rechts: Elena Semeikina, 
stellvertretende Leiterin der Administration; 5. von rechts: Georg Stößel, Leiter der Offenbur-
ger Delegation).� Foto: Elvira Tissen und Rafael Salahov.
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Landsmannschaft der Deutschen aus Russland:
Informationen und Beiträge aus den Gliederungen

Baden-Württemberg
Heilbronn
Neuwahlen des Vorstandes:
Wir laden Sie herzlich ein zu den Vorstandsneuwahlen unse-
rer Ortsgruppe am 15. November 2018 um 14 Uhr in Heilbronn, 
Horkheimer Str. 30 („Haus der Heimat“). Um zahlreiches Er-
scheinen wird gebeten.

Der Vorstand 

Lahr
Treffen mit Minister Lucha:
Am 7. Juli fand in Lahr ein Treffen mit 
Manfred Lucha (Bündnis 90/Die Grü-
nen), Minister für Soziales und Integra-
tion in Baden-Württemberg, statt. Er war 
gekommen, um sich von Vertretern der 
Deutschen aus Russland über ihr ehren-
amtliches Engagement und ihre aktuellen 
Probleme informieren zu lassen.
Einen herzlichen Dank sagen wir Nina 
Beck, die mit freundlicher Unterstützung 
der Stadtverwaltung den schönen Nach-
mittag im „Interkulturellen Garten“ organisierte. Musikalisch 
umrahmte Viktor Rehberg den Abend.

Fest für Kinder zum Schulanfang: 
Am 6. September organisierte Pauline Vocht zum Schulanfang 
ein Fest für Kinder und Jugendliche, bei dem alle, sowohl Klein 
als auch Groß, viel Spaß hatten. Die Kinder spielten mit und 
lachten und erfuhren viel Wissenswertes.

Gesundes Kochen:
Am 9. September ging es dann vital und gesund weiter: In Ko-
operation mit der AOK Baden-Württemberg zeigten Pauline 
Vocht und ihr Team, wie man gesund, lecker und vor allem kin-
derleicht kochen kann. Die Besucher waren begeistert und pro-
bierten interessiert den veganen Borschtsch. Vielen Dank an 
Pauline Vocht und alle Beteiligten!

Einladung zur Wanderausstellung:
Vom 22. bis 25. Oktober kommt die Wanderausstellung der 
LmDR unter der Leitung von Jakob Fischer und Eugen Schlegel 
nach Lahr. Die Auftaktveranstaltung zur Ausstellung „Deutsche 
aus Russland. Geschichte und Gegenwart“ findet am 22. Okto-
ber um 18 Uhr in der Kulturhalle Schlachthof in Lahr statt. Alle 
sind herzlich eingeladen. 

Einladung zur Unternehmermesse:
Am 7. November findet im Rahmen der Interkulturellen Wochen 
in Lahr auf Initiative des Unternehmerverbandes der LmDR 

in Kooperation mit IHK, HWK und Wirtschaftsförderung der 
Stadt Lahr die 2. Interkulturelle Unternehmermesse statt. Wei-
tere Informationen erhalten Sie auf der Seite Starthilfe/Veran-
staltungen-im-Ueberblick/interkulturelle-tage-lahr/4177616 oder 
von Olesja Rudi.

Sozialarbeit:
In unserer Ortsgruppe wurden folgende Selbsthilfegruppen ge-
bildet:
•	 „VitalTreff “ – für alle, die sich vital und gesund halten wollen 

(Ansprechpartnerin: Olga Held).
•	 „Lebensmut“ – für Menschen, die ihren Lebensmut und 

ihre Lebensfreude auch in schwierigen Lebensphasen nicht 
verlieren möchten (Ansprechpartnerin: Julia Dold, Mobil: 
01708682957).

•	 „Kultursensible Pflege“ – als Hilfe für Menschen mit Migrati-
onshintergrund, die selber pflegen oder gepflegt werden (An-
sprechpartnerin: Olga Held).

Seniorenarbeit:
Unser nächster „Mittagstisch für Senioren“ findet am 19. Okto-
ber von 10 bis 14 Uhr im Partyraum des Lahrer Pfannkuchen-
hauses („Mini-Markt“, Königsberger Ring 2, Lahr) statt. Verpas-
sen Sie nicht diese Möglichkeit zum gemeinsamen Kochen und 
Essen! Anmeldung bei Olga Borgeno, Tel. 017694927440, in der 
WhatsApp-Gruppe „Seniorenarbeit“ oder direkt beim Lahrer 
Pfannkuchenhaus. 

Der Vorstand

Offenburg/Ortenaukreis
Glückwunsch zum 80. Geburtstag!

Wir gratulieren dem aktiven 
Vorstandsmitglied unserer 
Ortsgruppe,
Viktor Loos,
ganz herzlich zu seinem 80. 
Geburtstag, den er am 16. Sep-
tember dieses Jahres feierte.
Viktor Loos, geboren in Marx 
in der Republik der Wolga-
deutschen, engagiert sich sehr 
stark in unserer Ortsgruppe: 
Er ist bei uns nicht nur Kas-
senwart, sondern singt auch 
leidenschaftlich im Offenbur-
ger Chor der Deutschen aus 
Russland, „Jungbrunnen“.
Auf ihn ist immer Verlass, und 
trotz seines fortgeschrittenen 
Alters bleibt er ausgesprochen 
aktiv, womit er für alle ein 
gutes Vorbild ist, wie für die 

Manfred Lucha

Viktor Loos am 15. September 
2018, nur einen Tag vor seinem 
80. Geburtstag, vor dem Auftritt 
des Chores „Jungbrunnen“ in 
Friesenheim.� Foto: Elvira Tissen.

Liebe Landsleute, liebe Vorstände
der Landesgruppen und Ortsgliederungen,
zur Optimierung der Herstellung der Verbandszeitung „Volk auf dem 
Weg“ bittet die Redaktion alle freundlichst, darauf zu achten, dass der 
letzte Abgabetermin für die jeweilige VadW-Ausgabe der 17. Tag des 
Vormonats ist. Bitte senden Sie das Material an die E-Mail-Adresse 
Redaktion@LmDR.de oder an unsere Geschäftsstelle.

Außerdem weisen wir darauf hin, dass gemäß der neuen Datenschutz-
verordnung insbesondere für die Veröffentlichung von Bildern, auf denen 
Kinder als Akteure, etwa auf der Bühne, zu sehen sind, neue Vorschriften 
gelten. Künftig dürfen wir diese Bilder nur noch dann veröffentlichen, 
wenn die Genehmigungen sämtlicher Erziehungsberechtigten der abge-
bildeten Kinder vorliegen.
� Ihre Redaktion
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Erwachsenen so auch für die Jugendlichen. In unserem Vorstand 
ist er bereits seit etlichen Jahren und bei jeder Veranstaltung der 
Ortsgruppe Offenburg/Ortenaukreis packt er kräftig mit an.
Wir wünschen ihm alles Liebe und Gute und noch viele gesunde, 
glückliche und erfolgreiche Jahre mit und unter uns. Dieser Gra-
tulation schließen sich auch alle Mitglieder des Chores „Jungbrun-
nen“ und seine Verwandten an.

Georg Stößel 

Einladung zum Herbstfest:
Wir laden alle Landsleute und andere Gäste herzlich ein zu un-
serem traditionellen Herbstfest, das am 20. Oktober um 19 Uhr 
in der Freihof-Halle in Offenburg-Waltersweier, Lindenstr.10, 
stattfindet.
Es erwartet Sie ein buntes Unterhaltungsprogramm mit der musi-
kalischen Begleitung durch die Band VIVA aus Freiburg. Für das 
leibliche Wohl wird wie immer gesorgt.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Der Vorstand

Einladung zum 15-jährigen Jubiläum
des Chores „Jungbrunnen“:

Der Offenburger Chor der Deutschen aus Russland. „Jungbrun-
nen“. feiert am 17. November um 14 Uhr im Gemeindezent-
rum der Heilig-Geist-Kirche in Offenburg-Albersbösch, Heim-
burgstr. 2, sein 15-jähriges Jubiläum.
Am festlichen Programm der Feier des Chores, der im September 
2003 von Georg Stößel gegründet wurde und all die Jahre unter der 
Schirmherrschaft der Kreis- und Ortsgruppe Offenburg/Ortenau-
kreis der LmDR stand, nehmen auch zahlreiche Ehrengäste, ein-
geladene Chöre, Tanzgruppen von Jugendlichen und Erwachsenen 
aus Offenburg sowie andere Laienkünstler teil.
Alle, denen deutsche Volkslieder am Herzen liegen oder die Ei-
genschaften der deutschen Kultur nicht fremd sind, sind herzlich 
willkommen - insbesondere unsere Fans und Landsleute aus Of-
fenburg und Umgebung, aber wir freuen uns auch auf alle anderen 
Gäste aus nah und fern, die keine Reisestrapazen scheuen. Für den 
Eintritt ist nur gute Stimmung erforderlich.

Organisationskomitee der Jubiläumsfeier

Unsere aktuellen Angebote:
Montags:
•	 19-20.45 Uhr in der Sporthalle Bohlsbach, Am Rosenhag 2, 

Offenburg: Freizeitsportgruppe für zugewanderte Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene.

•	 9-21 Uhr: Musikgruppe unserer Jugendlichen in den Räumn 
des Bunten Hauses, Moltkestr. 10, Offenburg.

Dienstags (ungerade Kalenderwochen):
•	 18-20 Uhr im Probenraum des Stadtteil- und Familienzent-

rums „Am unteren Mühlbach“, Vogesenstr. 14 a, Offenburg: 
Sing- und Begegnungskreis/Offenburger Chor der Deut-
schen aus Russland, „Jungbrunnen“.

Mittwochs:
•	 19-22 Uhr, im Siedlerhof des Stadtteil- und Familienzentrums 

Albersbösch, Banater Weg 2, Offenburg: Schachtreff „Kaissa“ 
für alle Liebhaber des königlichen Spiels.

Donnerstags:
•	 19.30-21 Uhr in der Mensa des Schulzentrums Nordwest, Vo-

gesenstr. 14, Offenburg: Tanzkurs für Jugendliche und junge 
Erwachsene.

•	 Zweimal im Monat, 15-18 Uhr: Seniorentreffen zugewander-
ter Personen im Gemeindezentrum der Erlösergemeinde in 
Offenburg-Albersbösch, Wichernstr. 4, und im Seniorenbüro 
Offenburg, Kornstr. 3, mit anschließenden Spaziergängen in 
der Umgebung.

Freitags:
•	 18-20 Uhr: Freizeitsportgruppe für zugewanderten Kinder 

und Jugendliche des Stadtteils Albersbösch und der umlie-
genden Wohnviertel in der Sporthalle der Eichendorff-Schule, 
Drosselweg 2, Offenburg.

•	 18 bis 20 Uhr, in ungeraden Kalenderwochen, im Probenraum 
des Stadtteil- und Familienzentrums „Am unteren Mühlbach“, 
Vogesenstr. 14, Offenburg: Sing- und Begegnungskreis /Of-
fenburger Chor der Deutschen aus Russland, „Jungbrun-
nen“.

Weitere Informationen zu unseren Aktivitäten finden Sie sowohl 
in „Volk auf dem Weg“ als auch auf der Internetseite: 

www.facebook.com/LMDR-KGOG-
OrtenaukreisOffenburg-1716715138637533/

Georg Stößel

Ostalb
Glückwunsch für Reinhold Faber:

Die Vorstandsmitglieder Alexander Dinkel, Edith Klein und Ka
tharina Adler besuchten am 28. Juli 2018 Reinhold Faber, um ihm 
zu seinem 90. Geburtstag zu gratulieren und ihm einen kleinen Prä-
sentkorb zu überreichen.
Mit großer Freude begrüßte der Jubilar die Gäste, darunter auch 
Nachbarn und andere Landsleute. Für die Bewirtung sorgte sein 
sein Sohn Alexander.
Reinhold Faber war lange Jahre aktives Mitglied der Ortsgruppe 
Ostalb. Er setzte sich im sozialen Bereich engagiert ein und half 
sehr vielen Landsleuten bei der Eingliederung. Für seine Leistun-
gen wurde er mit allen drei Ehrennadeln der LmDR ausgezeichnet.

Mitglieder des Offenburger Chores der Deutschen aus Russland, 
„Jungbrunnen“, während eines Spaziergangs durch die Landesgarten-
schau Lahr nach einem erfolgreichen Auftritt im Rahmen des Lan-
des-Musikfestivals.

Das Geburtstagskind Reinhold Faber (sitzend).
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Einladung zur Gedenkfeier an Allerheiligen:
Wir laden alle Mitglieder und Landsleute herzlich ein zu unserer 
traditionellen Gedenkfeier zu Ehren unserer Toten, die am 1. No-
vember (Allerheiligen) um 14 Uhr vor dem Ostlandkreuz auf dem 
Dreifaltigkeitsfriedhof in Schwäbisch Gmünd stattfindet. 

Der Vorstand

Pforzheim
Wir gratulieren 
unseren Geburtstagskindern im Oktober: F. Jäger, E. Zerr, H. Zerr, 
R. Luitle, L. Gessler und H. Breul-Eliseev. Wir wünschen euch viel 
Glück, so dass ihr zufrieden zurück auf die Vergangenheit schauen 
könnt. Wir wünschen euch Gelassenheit und Freude auf allen 
Wegen, Wohlstand, Gesundheit und jede Menge Segen.

Ankündigungen: 
•	 Unser geplanter Kulturnachmittag zum Erntedankfest fin-

det am 14. Oktober um 14 Uhr im Bürgerhaus Haidach statt. 
Dirndl und Lederhosen werden gern gesehen.

•	 Vor dem Kulturnachmittag am 18. November mit Jakob Fi-
scher organisieren wir ab 10 Uhr einen Weihnachtsmarkt 
mit Verkauf von Selbstgemachtem. Wir bitten alle Interessen-
ten, die ihre Werke verkaufen möchten, sich ab dem 15. Okto-
ber unter der Tel.-Nr. 0152-09043884 bei Swetlana Drebant zu 
melden.

•	 Nächstes Jahr planen wir eine Gemäldeausstellung mit Kunst-
werken unserer Landsleute im „Haus der Landsmannschaften“. 
Anmeldungen bei Lilli Gessler, Tel.: 07237-7512.

•	 Ab Oktober 2018 beginnen wir mit dem Kartenverkauf für un-
sere Silvesterparty im Bürgerhaus Haidach. Infos unter der 
Tel.-Nr. 07231-455171, Frau Breul-Eliseev. 

Der Vorstand

Stuttgart
Proben des Chors „Heimatmelodie“:
Der Chor “Heimatmelodie“ aus Stuttgart unter der Leitung von 
Viktoria Mehlhaff probt jeden Donnerstag im Haus der Heimat, 

Schlossstr. 92, Stuttgart. Wir laden alle Interessenten ein, mit uns 
zu singen.

Unsere nächsten Termine:
•	 4. November, 14 Uhr: Kulturnachmittag im Haus der Heimat, 

Schlossstr. 92, Stuttgart. 
•	 15. Dezember, 15 Uhr: Weihnachtsfeier im Alten Feuerwehr-

haus, Möhringer Str. 56, Stuttgart. Das Programm wird von 
Jakob Fischer und dem Chor „Heimatmelodie“ aus Stuttgart 
unterstützt. Bitte bringen Sie Weihnachtsgebäck mit.

Wir freuen uns darauf, Sie wieder bei uns begrüßen zu dürfen!
Nähere Informationen zu den Terminen erhalten Sie von Viktoria 
Mehlhaff, w.mehlhaff@gmx.de, Mobil: 0173-9072927.

Der Vorstand

Eine ereignisreiche Fahrt:
Am 4. August unternahm unsere Ortsgruppe Stuttgart eine wun-
derschöne Fahrt, bei der 45 Erwachsene und Kinder einen ereig-
nisreichen Tag erlebten.
Zuerst fuhren wir mit dem Bus zum Schloss Lichtenstein, auch 
als „Märchenschloss Württembergs“ bekannt, das sich im Land-
kreis Reutlingen, Baden-Württemberg, befindet. Nach der Füh-
rung durch das Schloss und einem Picknick in der schönen Park-
anlage ging unsere Reise weiter zur Schweizer Burgunwiese. Über 
die Fahrt mit dem Rhyfall-Express zum Rheinfall bei Schaff-
hausen und zurück freuten sich die Kinder genauso wie die Er-
wachsenen. Die Schifffahrt im feinen Wassernebel des Flusses 
hinterließ an dem heißen Sommertag nasse Spuren auf unseren 
Gesichtern und wunderschöne Erinnerungsbilder im Gedächt-
nis der Teilnehmer.
Einen herzlichen Dank für die Organisation und Durchführung 
der eindrucksvollen Reise richten wir an den Vorstand der Orts-
gruppe Stuttgart, besonders aber an Kristina Zerr, die sich wie 
schon bei der Fahrt zur Insel Mainau engagiert eingebracht hatte.

Teilnehmer der Fahrt

Ulm und Umgebung
Wir laden Sie ganz herzlich ein 
zu unserem Heimatabend-Oktoberfest am 27. Oktober um 19 Uhr 
im Sozialzentrum am Tannenplatz in Ulm-Wiblingen, Buchauer 
Str. 12. Für den musikalischen Rahmen sorgt die Gruppe „Salem“.
Für Getränke wird gesorgt, daher bitten wir Sie, keine eigenen mit-
zubringen.

Der Vorstand

Der Chor „Heimatmelodie“ aus Stuttgart mit seiner Leiterin Viktoria Mehlhaff (rechts).

Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland e. V. 
Bundesgeschäftsstelle

Raitelsbergstraße 49
70188 Stuttgart
Tel.: 0711-16659-0
Fax: 0711-16659-59
E-Mail: Kontakt@LmDR.de
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Bayern
Kulturreferat
Bildungsfahrt nach Friedland und Detmold:
Das Museum für russlanddeutsche Kulturgeschichte in Detmold 
kennt man in Bayern eher von den Publikationen in „Volk auf den 
Weg“. Auch auf das neue „Museum Friedland“ in Niedersachsen 
trifft das zu. Für das bayerische Kulturreferat der Deutschen aus 
Russland Anlass genug, eine zweitägige Bildungsreise nach Fried-
land und Detmold zu organisieren.
Am 1. September war es dann soweit für die Aktiven und Multip-
likatoren der kulturellen Breitenarbeit in den bayerischen Gliede-
rungen der Landsmannschaft mit den Schwerpunkten Oberpfalz 
und Niederbayern. Der komfortable Reisebus begann seine Tour in 
Regensburg mit Kurs auf Friedland, wo am 1. September die zent
rale Gedenkveranstaltung der LmDR stattfand. In Friedland an-
gekommen, nahm sich die Reisegruppe genug Zeit für das Fried-
land-Museum.
Im Anschluss an die Gedenkveranstaltung machte sich die Gruppe 
auf zur Gedenkstätte für Heimkehrer, um einen Kranz niederzu-
legen und der unzähligen Opfer unter den Deutschen aus Russ-
land zu gedenken.
Am Sonntag wurden die Ehrenamtlichen aus Bayern vom Kultur-
referenten der Deutschen aus Russland, Edwin Warkentin, in Det-
mold in Empfang genommen. Nach einer informativen Einfüh-
rung wurde in zwei Gruppen durch das Museum geführt.
Die Bildungsreise wurde durch das Bayerische Staatsministerium 

für Familie, Arbeit und Soziales gefördert. Die Organisatoren und 
die Mitreisenden waren sich darin einig, dass es unbedingt weitere 
Bildungsreisen nach Friedland und Detmold geben muss.

Waldemar Eisenbraun
Kulturreferent der Deutschen aus Russland (Bayern)

Augsburg
Gedenkfeier am 28. August 2018: 
Zum 77. Jahrestag der Deportation der Deutschen in der Sowjet
union veranstaltete die Orts- und Kreisgruppe Augsburg am 28. 
August zusammen mit dem Förderverein der Deutschen aus Russ-
land ihre traditionelle Gedenkfeier auf dem Neuen Friedhof im 
Augsburger Stadtteil Haunstetten. Am dortigen Gedenkstein für 
alle Russlanddeutschen, deren letzte Ruhestätten in der Ferne nicht 
gebührend gepflegt werden können, versammelten sich zahlreiche 
Mitglieder und Freunde der LmDR, die von der Ortsgruppenvor-
sitzenden Tatjana Akimova begrüßt wurden.

Teilnehmer der Reise des bayerischen Kulturreferats der Deutschen aus Russland im Museum für russlanddeutsche Kulturgeschichte in Detmold. 

Teilnehmer der Gedenkfeier auf dem Neuen Friedhof in Augsburg-Haunstetten.
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Juri Heiser, Vorsitzender des Fördervereins, skizzierte die leidvolle 
Geschichte der Russlanddeutschen, die mit Repressionen und Ent-
eignungen durch das stalinistische Regime begann und in den Er-
lass vom 28. August 1941 über die Übersiedlung der Deutschen, 
die in den Wolgarayons leben, mündete.
Bernd Kränzle, Mitglied des Bayerischen Landtags und langjähri-
ger Weggefährte Heisers im Augsburger Stadtrat, wies auf die trotz 
anfänglicher Schwierigkeiten gelungene Integration der Spätaus-
siedler hin und stellte fest: „Die Deutschen aus Russland sind Teil 
unserer Stadt, und sie gehören zu uns.“
Heiser und Kränzle sprachen auch das Jubiläum „100 Jahre Frei-
staat Bayern“ an und wiesen auf dessen gewaltige Integrationsleis-
tung hin, die sich von den Vertriebenen des Zweiten Weltkriegs 
über die Gastarbeiter und Aussiedler bzw. Spätaussiedler bis zu 
den heutigen Flüchtlingen erstreckt. „Es kommt aber immer auf 
beide Seiten an, auf die Ankommenden und auf die Aufnehmen-
den, ob die Integration gelingt“, betonten sie in ihren Ansprachen. 
Die ökumenische Andacht wurde gemeinsam von der evangeli-
schen Pfarrerin Christiane Sinning und dem katholischen Pfarrer 
Mate Cilic gefeiert. Pfarrer Cilic fasste die christliche Botschaft an-
gesichts der Unruhen in der Welt in dem Satz zusammen. „Macht 
es wie Gott und werdet Mensch.“ Der Augsburger Chor „Heimat-
melodie“ umrahmte die würdevolle Feier.
Nach der Gedenkfeier auf dem Friedhof gab es Kaffee und Kuchen 
im Gemeindesaal von St. Pius und Zeit für gute Gespräche bei Lie-
dern des Chores und des Gesangstrios „Rudemus“. 
Der Vorstand bedankt sich bei allen fleißigen Spendern und Hel-
fern, die zum guten Gelingen der Gedenkfeier beigetragen haben.

Hieronymus Schneider

Landshut
Wir gratulieren
unseren Jubilaren Elvira Gillert und Friedrich Segler zum 60. und 
Alma Fischer zum 70. Geburtstag. Wir wünschen ihnen Gesund-
heit, Kraft, Freude und Gottes Segen auf all ihren Wegen.

Mitteilungen:
•	 Allen Aktiven und dem gesamten Vorstand sagen wir einen 

recht herzlichen Dank für die Durchführung des Heimat
abends am 29. September.

•	 Die regulären Tätigkeiten unserer Orts - und Kreisgruppe in 
der „Heimatinsel“ haben wir wie gewohnt mit dem Beginn des 
Schuljahres wieder aufgenommen. 

•	 Informationen über unsere Aktivitäten finden Sie auch auf un-
serer Homepage unter www.lmdr-landshut.de

Unsere nächsten großen Veranstaltungen:
•	 15. Dezember, 15 Uhr: Kinderweihnachtsfeier im Bürger-

saal des Marktes Altdorf, Dekan-Wagner-Str.15. Anmeldung 
der Kinder ist obligatorisch, und zwar bei Erika Genning, Tel.: 
0871-8000827.

•	 16. Dezember, 15 Uhr: Weihnachtsfeier für Erwachsene in un-
serer „Heimatinsel“, Neustadt 474/475, Einfahrt von der Spie-
gelgasse, 2. OG. 

 Ihr Vorstand

München
Unsere nächsten Veranstaltungen,
zu denen wir Sie herzlich einladen:

•	 6. Oktober, 15 Uhr: Oktoberfest mit Jakob Fischer in Moosach, 
Gubestr. 5.

•	 21. Oktober: Wallfahrt nach Andechs mit der Ackermann-Ge-
meinde (Hr. Palsa). Abfahrt um 9.30 Uhr. 

•	 21. Oktober: Tag der Heimat des BdV-Kreisverbandes Mün-
chen, Uhrzeit und Veranstaltungsort nach Anfrage. 

•	 3. November, 16 Uhr: Herbstfest in Moosach, Gubestr. 5.
Um Anmeldungen unter den Tel.-Nrn. 0176-64640540 (Edu-
ard Wehsinger), 089-92582775 (Maria Maier) oder 089-4305945 
(Eugen Bachmeier) wird gebeten.

Der Vorstand

Nürnberg
Einladung zur Autorenlesung mit Hellmut Seiler: 
Titel: „Dieser trotzigen Ruhe Weg“.
Wann: 18. Oktober, 19.30 Uhr.
Wo: Zeitungs-Café Hermann Kesten, 
Zugang ab 19 Uhr über die Peter-Vi-
scher-Straße 3, Nürnberg. 
Eintritt frei. Organisiert vom Nürnber-
ger Kulturbeirat zugewanderter Deutscher 
in Kooperation mit dem Bildungscampus 
Nürnberg.

„Dieser trotzigen Ruhe Weg“ lautet der 
Titel von Hellmut Seilers neuestem Buch, 
es könnte aber auch als Motto über sei-
nem Leben stehen: Der Schriftsteller, Lyri-
ker und Übersetzer Hellmut Seiler hat der 
politischen und sprachlichen Übermacht des Ceauşescu-Regimes 
ebenso Widerstand geleistet, wie er dem zügellosen Redeschwall 
in der Demokratie widersteht. Der politisch denkende Dichter ant-
wortet auf die Missstände oft satirisch. In Nürnberg liest er alte und 
neue Texte und berichtet über seine persönlichen Erfahrungen mit 
Flüchtlingsklassen, auf Wunsch auch über die Zeit seiner Bespit-
zelung in Rumänien.

Der Vorstand

Regensburg
Einladung zum Tag der Heimat des BdV: 
Jedes Jahr finden deutschlandweit Veranstaltungen des Bundes der 
Vertriebenen zum Tag der Heimat statt. Der Tag der Heimat ist 
ein gemeinsamer Gedenktag der Vertriebenen. Dieses Jahr orga-
nisiert die Regensburger Ortsgruppe eine Feier zum Tag der Hei-
mat mit dem Leitwort „Unrechtsdekrete beseitigen – Europa zu-
sammenführen“. 
Die Gedenkveranstaltung findet am 7. Oktober um 15 Uhr im Kol-
pinghaus Regensburg, Adolph-Kolping-Str. 1. statt.
Die musikalische Umrahmung übernehmen der Chor „Do-
nauklang“ und die „Siebenbürger Blaskapelle“. Anschließend laden 
der BdV und die LmDR alle Gäste zu einem Empfang ein.

Jahresveranstaltung
„100 Jahre wolgadeutsche Autonomie“: 
Am 10. November findet im Festsaal des Kolpinghauses (Adolph-
Kolping-Str. 1, Regensburg) unsere Jahresveranstaltung statt. Be-
ginn ist um 16 Uhr (Einlass 15.30 Uhr), das Ende ist gegen 18.30 
Uhr geplant.
Bei der Gedenkveranstaltung, die wir unter dem Motto „100 Jahre 
wolgadeutsche Autonomie“ durchführen, wird Edwin Warken-

tin, Kulturreferent der 
Deutschen aus Russ-
land am Museum für 
russlanddeutsche Kul-
turgeschichte, referie-
ren.
Den Höhepunkt des 
Abends bildet das The-
aterstück des Russ-
land-Deutschen-The-
aters von Maria und 
Peter Warkentin, „Das 

Hellmut Seiler
Foto: Éva Seiler.

Maria und Peter Warkentin
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Lied vom Küster Deis“, das die Geschichte der wolgadeutschen Au-
tonomie aufgreift.
Wir laden Sie und Ihre Freunde ganz herzlich dazu ein und freuen 
uns auf viele Besucher.
Für eine aktive Werbung für die Veranstaltung im Kreise Ihrer Ver-
wandten und Bekannten wären wir Ihnen sehr dankbar.
Eintritt frei.

Der Vorstand

Würzburg, Kitzingen, Schweinfurt
Mitgliederversammlung mit Neuwahlen: 
Zur Mitgliederversammlung der Ortsgruppen Würzburg und Kit-
zingen am 21. Oktober 2018 um 16 Uhr im Stadteilzentrum „Altes 
Schwimmbad“, Den Haager Str. 18, Würzburg-Heuchelhof, laden 
wir Sie herzlich ein. Vor den Neuwahlen und beim anschließen-
den Begegnungsnachmittag begleitet uns Jakob Fischer musika-
lisch. Für das leibliche Wohl ist gesorgt. Um zahlreiches Erschei-
nen wird gebeten.
Es ist eine Zusammenlegung der beiden Ortsgruppen geplant.
Tagesordnung:
•	 Eröffnung und Begrüßung;
•	 Wahl der Versammlungsleitung;
•	 Wahl der Mandatskommission;
•	 Tätigkeitsbericht des Vorstandes;
•	 Bericht des Kassenwarts;
•	 Bericht der Kassenprüfungskommission;
•	 Aussprache zu den Berichten;
•	 Bericht der Mandatskommission;
•	 Feststellung der Beschlussfähigkeit;
•	 Entlassung des Vorstandes;
•	 Wahl der/des Vorsitzenden;
•	 Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder;
•	 Wahl der Kassenprüfungskommission;
•	 Sonstiges.

Weitere Veranstaltungen, 
zu denen wir Sie herzlich einladen:

•	 27. Oktober, 16 Uhr: Festveranstaltung zum 50-jährigen Jubi-
läum der Orts- und Kreisgruppen Würzburg und Schweinfurt 
im Pfarrheim Heiligkreuz, Hartmannstr. 29, Würzburg. Unter 
anderem wird Jakob Fischer die Geschichte und Kultur der 
Deutschen aus Russland in Liedern präsentieren, außerdem ist 
das Russlanddeutsche Theater Niederstetten eingeplant.

•	 1. November, 10.30 Uhr: Totengedenken auf dem Hauptfried-
hof Würzburg am Denkmal der Vertriebenen. Eingang Ecke 
Siligmüller-/Sartoriusstraße.

•	 1. November, 15 Uhr: Totengedenken am Heimatkreuz auf 
dem Neuen Friedhof in Kitzingen, Buchbrunner Str. 61.

„Echt Berna“ in Mainbernheim:
Am 9. September fand das Mainbernheimer Stadtfest statt. Die 
„Mainpost“ berichtete: „Das war eine bärenstarke Sache, dieses 
‚Echt Berna‘ 2018. Das alle zwei Jahre stattfindende Mainbernhei-
mer Stadtfest mit seiner Nabelschau an Kultur- und Vereinsleben 
lockte am Sonntag nicht nur die Einheimischen vom Sofa, sondern 
auch zahlreiche Gäste aus der Region...“ Am Stand des Kitzinger 
LmDR-Teams informierten sich zahlreiche Besucher über die Ge-
schichte und Kultur der Deutschen in und aus Russland.

„Tag der Heimat“ in Kitzingen:
Am 15. September fand in Kitzingen die alljährliche Kundgebung 
zum „Tag der Heimat“ statt, organisiert vom Kitzinger Kreisver-
band des BdV. Bei der Totenehrung am Mahnmal auf dem Alten 
Friedhof erinnerte die Vorsitzende der Ortsgruppen Würzburg 
und Kitzingen, Albina Baumann, an die Hunderttausenden Opfer 
der stalinistischen Diktatur, die von den Angehörigen bis heute in 

den Herzen getragen werden. Sie betonte jedoch, dass Gedenken 
erinnern und nicht anklagen bedeutet.

Club der Senioren in Würzburg:
Am 18. September fand das turnusgemäße Treffen unseres Clubs 
der Senioren statt. Einzelne Teilnehmer werden im Übrigen auch 
zwischen den offiziellen Terminen individuell betreut.
Diesmal fanden sich auch zahlreiche Besucher mit schlesischen 
und sudetendeutschen Wurzeln ein. Im herbstlich geschmückten 
Raum erklangen zu Livemusik Lieder und Gedichte zur „Goldenen 
Jahreszeit“ und zu fallendem Laub. Außerdem berichteten Teilneh-
mer über ihre Kasachstan- und Russland-Reise. 
Albina Baumann informierte dabei über die Aktivitäten der Orts-
gruppe Würzburg. „Wir erinnern nicht, um Rache anzustiften oder 
anzuklagen, sondern um zu mahnen“, so die Vorsitzende der Orts-
gruppe zum Gedenktag der Russlanddeutschen. Der Erlass vom 
28. August 1941 traf viele Familien der betagten Teilnehmer, denen 
man die Rührung ansah.

Teilnahme  
an Veranstaltungen der Landesgruppe Bayern:
In den zurückliegenden Wochen nahmen Vertreter der Ortsgup-
pen Würzburg und Kitzingen an verschiedenen Veranstaltungen 
der Landesgruppe Bayern der LmDR teil. Darunter waren:
•	 Am 28. August: Gedenktag der Russlanddeutschen mit Kranz-

niederlegung in Nürnberg.
•	 Am 1. und 2. September: Busfahrt zur zentralen Gedenkfeier 

der LmDR in Friedland und Besuch des Museums für russ-
landdeutsche Kulturgeschichte in Detmold

•	 Am 16. September: Zentraler bayerischer „Tag der Heimat“ in 
Ansbach.

� Der Vorstand

Berlin-Brandenburg
Kranzniederlegung auf dem Marzahner Parkfriedhof:

Nach dem Erlass des Präsidi-
ums des Obersten Sowjets der 
Sowjetunion vom 28. August 
1941 „Über die Übersiedlung 
der Deutschen, die in den Wol-
garayons wohnen“ begann noch 
im selben Jahr die massenhafte 
Deportation der Russlanddeut-
schen aus ihren Siedlungsge-
bieten nach Sibirien, Kasachs-
tan und Mittelasien.
Tausende und Abertausende 
starben entweder auf dem lan-
gen Weg in die Deportati-
onsgebiete oder später in der 
Arbeitsarmee, wo sie unter le-
bensbedrohlichen Bedingun-
gen ein elendes Dasein führen 
mussten.
Alljährlich werden deutsch-
landweit Veranstaltungen zum 
Gedenken an die Opfer dieser 
Deportation durchgeführt. An 
der Gedenkveranstaltung am 
28. August in Berlin-Marzahn 
nahmen wie jedes Jahr Vertre-
ter der Politik und Öffentlich-
keit, Mitglieder russlanddeut-
scher Vereine, Zeitzeugen und 
Freunde der Deutschen aus 
Russland teil.

Blumen vor dem Mahnmal auf 
dem Parkfriedhof in Berlin-Mar-
zahn.
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Zu den Ehrengästen gehörten Petra Pau, Vizepräsidentin des Deut-
schen Bundestages (Die Linke), Alexander Herrmann (CDU), 
Klaus Metz (SPD), Björn Tielebein (Die Linke) und Georg Dege 
(CDU). Die Veranstaltung moderierten Medina Schaubert (Vision 
e. V.) und Antonina Podtykalenko (Vorsitzende der Landesgruppe 
Berlin-Brandenburg der LmDR). Das Ensemble „Heimat“ sorgte 
für die andächtige musikalische Umrahmung des Abends.
Die Gedenkveranstaltung entstand in Zusammenarbeit zwischen 
der Landesgruppe Berlin-Brandenburg der LmDR und dem russ-
landdeutschen Verein Vision e. V. (Berlin).

Lena Arent

Hamburg
Neuer Vorstand gewählt:

Am 26. August wählte die Landesgruppe Hamburg der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland ihren neuen Vorstand.
Der Vorsitzende Dr. Otto Horst blickte zunächst auf die erfolg-
reichen Veranstaltungen der letzten Jahre zurück: Jakob Fischer 
war mehrfach bei uns zu Gast und hatte nicht nur seine infor-
mative Wanderausstellung mitgebracht, sondern auch eine Fülle 
von Volksliedern und interessanten Vorträgen zur Geschichte der 
Deutschen aus Russland.
Zahlreiche Konzerte der Chöre „Die Weide“ und „Abendklang“ 
sowie Aufführungen der Kindergruppe „Die Perlchen“ 
unterhielten unsere Gäste bestens.
Besonders hob Dr. Horst das offene Singen hervor, das 
sich seit Januar 2018 zu einem besonderen Erfolg ent-
wickelt hat. An jedem dritten Mittwoch im Monat tref-
fen sich im Haus der Heimat viele Interessierte aus 
allen Landsmannschaften des Landesverbandes der 
vertriebenen Deutschen, um gemeinsam zu singen. 
Ziel ist dabei nicht, einen aufführungsreifen Chor zu 
bilden, vielmehr steht die Freude an der Musik im Vor-
dergrund.
Bei der anschließend durchgeführten Wahl wurden 
Irma Stumpf und Viktor Schulz einstimmig erneut 
in den Vorstand gewählt, Irma Stumpf als stellvertre-
tende Vorsitzende.
Dr. Otto Horst wurde ohne Gegenstimmen als Vor-
sitzender wieder gewählt. Kassenprüferinnen wurden 
Sofia Massold und Berta Kisser.

„Tag der Heimat“ beim Bund der Vertriebenen:
Beim diesjährigen „Tag der Heimat“ des Bundes der Vertriebenen 
in Berlin hatten sich viele Mitglieder der LmDR mit dem Landes-
verband der vertriebenen Deutschen in Hamburg unter der Lei-
tung von Willibald Piesch auf den Weg gemacht, um an der Feier-
stunde in der „Urania“ teilzunehmen.
Bundesinnen- und Heimatminister Horst Seehofer hielt den Fest-
vortrag, der angesichts der derzeitigen politischen Aktualität mit 
besonderem Interesse verfolgt wurde.
Eine anschließende historische Stadtrundfahrt durch Berlin run-
dete den gelungenen Tag ab

Unsere nächsten Veranstaltungen,
zu denen wir Sie herzlich einladen:
•	 6. Oktober, 14 bis 17 Uhr: Heimatnachmittag im Haus der 

Heimat, Teilfeld 8, Hamburg.
•	 19. Oktober, 15 Uhr: Großes Herbstkonzert des Chores „Die 

Weide“ im Striepensaal, Striepenweg 40, Hamburg.
Der Vorstand

Hessen
Landesgruppe
Liebe Landsleute,
wir bedanken uns ganz herzlich bei Ihnen für Ihre aktive Teil-
nahme an der zentralen Gedenkfeier der LmDR am 1. September 
in Friedland und am 5. Hessischen Gedenktag für die Opfer von 
Flucht, Vertreibung und Deportation am 16. September im Schloss 
Biebrich in Wiesbaden.

Jahresgespräch mit Ministerpräsident Volker Bouffier:
Seit 1999 ist es guter Brauch, dass der Hessische Ministerpräsident 
die Verbände und Landsmannschaften der Heimatvertriebenen 
und Spätaussiedler zu einem ausführlichen Gedankenaustausch 
einlädt. Auch in diesem Jahr empfing Volker Bouffier gemeinsam 
mit Kultusminister Prof. Dr. Ralph Alexander Lorz, Sozialminis-
ter Stefan Grüttner und der Landesbeauftragten für Heimatver-
triebene und Spätaussiedler, Margarete Ziegler-Raschdorf, deren 
Vertreter in der Staatskanzlei, um mit ihnen über aktuelle Themen 
zu sprechen.
Gleich zu Beginn der Veranstaltung nutzte der Ministerpräsident 
die Gelegenheit, mit Rosa Emich und Swetlana Paschenko zwei 
langjährige Projektleiterinnen des großen, in den Jahren 1999 bis 
2017 von der LmDR durchgeführten Multiplikatorenprojektes in 
der Integrationsarbeit für Spätaussiedler, zu ehren und ihnen im 
Namen der Landesregierung seine ausdrückliche Anerkennung für 
ihren außergewöhnlichen Einsatz auszusprechen.
Das Gespräch war vor allem von Fragen geprägt, die sich mit der 

Der neue Vorstand der Landesgruppe Hamburg der LmDR (von 
links): Sofia Massold, Dr. Otto Horst, Irma Stumpf, Viktor Schulz, 
Berta Kisser. 

Hessens Ministerpräsident Volker Bouffier (vorne Mitte) mit den Teilnehmern des 
Jahresempfangs in Wiesbaden.
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Gegenwart und Zukunft der Vertriebenen- und Spätaussiedlerar-
beit befassten. Verstärkt wurde die Frage diskutiert, wie die Jugend 
für die Thematik von Flucht und Vertreibung der Deutschen in-
folge des Zweiten Weltkriegs interessiert werden könne.
Die Geschäftsführerin der Deutschen Jugend aus Russland (DJR), 
Albina Nazarenus-Vetter, dankte der Landesregierung für ihre 
Leistungen auf dem Gebiet der Integrationsarbeit für Spätaussied-
ler und zeigte sich sehr froh darüber, in Hessen immer einen ver-
lässlichen Ansprechpartner zu finden. Sozialminister Grüttner ver-
sicherte, dass sich die Spätaussiedler immer auf die Hilfestellung 
aus dem Hessischen Ministerium für Soziales und Integration ver-
lassen könnten.
Neben dem Bewahren des kulturellen Erbes ging der Minister-
präsident auf eine weitere wesentliche Aufgabe für die Heimatver-
triebenen und Spätaussiedler in Gegenwart und Zukunft ein. Es 
komme heute verstärkt darauf an, nach vorne zu schauen und den 
Blick auf die Probleme der Gegenwart zu richten. Angesichts der 
teilweise sehr bedenklichen politischen Entwicklungen in den Her-
kunftsgebieten in Ost- und Ostmitteleuropa könnten gerade die 
Heimatvertriebenen und Spätaussiedler mit ihren persönlichen 
Kontakten dorthin als Vermittler wirken.

Auszüge aus der Presseinformation der Landesbeauftragten
der Hessischen Landesregierung für Heimatvertriebene

und Spätaussiedler, Margarete Ziegler-Raschdorf

Frankfurt am Main
Einladung zum Kulturnachmittag:
Liebe Landsleute, liebe Freunde,
wir laden Sie herzlich ein zum musikalisch-literarischen Nachmit-
tag, der am 6. Oktober vom 18 bis 21 Uhr in der DJR-Geschäfts-
stelle in Frankfurt am Main, Sonnentaustr. 26 (letztes Oberge-
schoss), stattfindet. Auf dem Programm stehen klassische Musik, 
gespielt von Rita und Arthur Keilmann, und eine Bücherpräsenta-
tion mit Lesungen von Annette und Christine Spielmann und Dr. 
Erwin Vetter. Herzlich willkommen!

Der Vorstand

Kassel
Wir bedanken uns bei allen Landsleuten
ganz herzlich für Ihre aktive Teilnahme an unseren Veranstaltun-
gen im August und September, unter anderem an der Kranznie-
derlegung am Kasseler Hauptfriedhof am 9. September. Ein be-

sonderer Dank geht an die Ballettgruppe der ehrenamtlichen 
Multiplikatorin Irina Katovych und die Gesanggruppe „Lieder-
kranz“ für die musikalische Umrahmung des Informations- und 
Begegnungsabends am 7. September im Kasseler Rathaus. 

Unsere nächsten Termine:
•	 6. Oktober: Fahrt zu einem Literaturabend in Groß-Gerau.
•	 8. bis 12. Oktober: Herbstferienwerkstatt in der Obersten 

Gasse 24.
•	 15. Oktober: Sitzung des Elternclubs.
•	 19. Oktober: Fahrt nach Sinn, Lahn-Dill-Kreis, zu einer Veran-

staltung des Netzwerks Aussiedler on Tour mit einer Brauerei-
führung.

•	 22. Oktober: Vorstandssitzung in der Obersten Gasse 24.
•	 31. Oktober bis 2. November: Seminar des DGB-Bildungs-

werks Hessen „Demokratie leben“ in Bad Nauheim. 

Die Sprechstunden
von Svetlana Paschenko und der anderen Betreuern finden mon-
tags von 16 bis 20 Uhr und nach Vereinbarung im Zimmer VH 
1005 im 10. Stock des Viktoria-Hochhauses in Kassel (Eingang 
neben der Stadtbibliothek), Obere Königsstraße 3, statt. Wir bie-
ten wieder Integrations- und Frauenkurse an.
Weitere Auskünfte erteilen gerne: – Svetlana Paschenko, Tel.: 0561- 
7660119; – Natalie Paschenko, Tel.: 0561-8906793.

Der Vorstand

Niedersachsen
Gifhorn
Neuer Vorstand gewählt: 
Am 17. August wurde bei der Jahreshauptversammlung der Kreis- 
und Ortsgruppe Gifhorn ein neuer Vorstand gewählt. Zu den ge-
ladenen Gästen zählten Alexander Rudi, Mitglied des nieder-
sächsischen Landesvorstandes und Vorsitzender der Ortsgruppe 
Wolfsburg, sowie Waldemar Lupp, stellvertretender Vorsitzender 
der Landesgruppe Niedersachsen. 
Nach der Begrüßung und Eröffnung der Versammlung durch den 
Vorsitzenden der Kreis- und Ortsgruppe, Emanuel Kaufmann, 
übernahm die Vorsitzende der Landesgruppe Niedersachsen und 
stellvertretende Bundesvorsitzende Lilli Bischoff die Leitung der 
Wahlversammlung.
In seinem Tätigkeitsbericht informierte Emanuel Kaufmann über 

die Aktivitäten der Kreis- und Ortsgruppe Gifhorn. 
Anna Kaufmann berichtete den Mitgliedern über die 
finanzielle Lage der Gliederung. Die Kasse wurde ord-
nungsgemäß geführt, darüber berichtete Elvira Seibel 
von der Kassenprüfungskommission.
Nach der einstimmigen Entlastung des Vorstandes 
wurde Emanuel Kaufmann zum Vorsitzenden ge-
wählt. Dem neuen Vorstand gehören außerdem Anna 
Kaufmann, Elvira Seibel, Waldemar Becker und Dr. 
Frieda Fenske-Swetlakowa an. Ludmila Kok und 
Olga Gisinger wurden in die Kassenprüfungskom-
mission gewählt.
Der Chor „Melodie“ unter der Leitung von Maria Fi-
scher umrahmte die Versammlung mit seinen Liedern. 
Die Teilnehmer hatten nach der Versammlung bei Kaf-
fee, Tee und einem Imbiss die Gelegenheit, sich in ge-
mütlicher Atmosphäre zu unterhalten.
Der Vorstand der Ortsgruppe bedankt sich ganz herz-
lich bei allen Helfern und Mitwirkenden. Ein besonde-
rer Dank gilt der Familie Seibel und Natalia Holzmann 
für den liebevoll zubereiteten Imbiss und die Dekora-
tion der Tische.

Teilnehmer der zentralen Gedenkfeier der LmDR am 1. September in Friedland 
aus Kassel und Groß-Gerau mit dem Beauftragten der Bundesregierung für Aus-
siedlerfragen und nationale Minderheiten, Bernd Fabritius (5. von links), und Jo-
hann Thießen (4. von links), Bundesvorsitzender und hessischer Landesvorsitzen-
der der LmDR.
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Der neue Vorstand wünscht sich für die Zukunft eine gute Zusam-
menarbeit mit vielen Aktivitäten.

Einladung  
zum Erntedankfest: 
Wir laden alle Mitglieder herzlich ein zum gemeinsamen Ernte-
dankfest am 27. Oktober um 19 Uhr im „Freizeitheim West“ in 
Wolfsburg, Am Laagberg 15.

Der Vorstand

Hannover
Herzlichen Glückwunsch 
für Marianna Neumann! 
Zu ihrem 60. Geburtstag wünschen wir
Marianna Neumann
viel Glück, beste Gesundheit und weiterhin 
ein erfülltes Leben.
Sie wurde am 3. Oktober 1958 in Kasachs-
tan geboren und kam 1976 nach Deutsch-
land, wo sie derzeit in Langenhagen bei 
Hannover zu Hause ist.
Marianna studierte Slawistik und Pädago-
gik an der Ruhr-Universität Bochum mit 
Abschluss Magister Artium, zog anschlie-
ßend nach Hannover und startete ihre be-
rufliche Laufbahn. Unter anderem als Päda-

gogische Mitarbeiterin im Projekt „MiT – Miteinander in Toleranz“ 
(Hilfe für Jugendliche mit Migrationshintergrund bei der Suche 
nach einem Ausbildungs- oder Arbeitsplatz) und in anderen Pro-
jekten.
Marianna Neumann ist seit 1990 Mitglied der LmDR und enga-
giert sich seit 2009 aktiv im Verband und im Vorstand der Kreis-
gruppe Hannover. Die Kreisgruppe Hannover (gegr. 1956) setzt 
sich mit breit gestreuten Aktivitäten für eine bessere Integration 
der Landsleute ein.
2011 wurde Marianna Neumann in den Vorstand der Landes-
gruppe Niedersachsen der LmDR gewählt, dem sie gegenwärtig 
als stellvertretende Vorsitzende angehört.
Seit 2013 ist sie Vorsitzende der Kreisgruppe Hannover und be-
müht sich verstärkt um attraktive Angebote für Deutsche aus Russ-
land. Außerdem ist Marianna Neumann Mitglied des Ehrenaus-
schusses des Bundesverbandes.

Vorstand der Landesgruppe Niedersachsen,
Vorstand der Kreisgruppe Hannover

Wir laden Sie herzlich
zu unseren nächsten Veranstaltungen ein: 
•	 Am 27. Oktober findet um 19 Uhr im Kleingartenverein Wal-

kenriede in Hannover, Büttnerstr. 71 F, unser Herbstball mit 
Livemusik und einem kleinen Unterhaltungsprogramm statt. 
Karten: - im Vorverkauf: 10 Euro; für Mitglieder: 8 Euro; - an 
der Abendkasse: 14 Euro; für Mitglieder: 8 Euro. Infos: Tel.: 
0511-1694094, 0511-723403, 0511-3748466. 

•	 Am 15. Dezember veranstalten wir um 15 Uhr unsere Ad-
ventsfeier mit Gottesdienst, Krippenspiel und anschließendem 
gemütlichen Beisammensein bei Kaffee und Kuchen. Das mu-
sikalische Rahmenprogramm bestreitet Nelli Wilhelm. Ort: 
Ev.-Luth. Epiphanias-Kirchengemeinde in Hannover, Häge-
wiesen 117. Eintritt frei. 

Der Vorstand

Lüneburg

Ein unvergessliche Fahrt nach Berlin: 
Auf Einladung der Bundestagsabgeordneten Kirsten Lühmann 
(SPD) nahmen Mitglieder der Ortsgruppe Lüneburg mit ihrer Vor-
sitzenden Gertrud Sorich an einer Fahrt nach Berlin für politisch 
Interessierte teil.
Am ersten der drei Tage stattete die Gruppe dem Willy-Brandt-
Haus einen Besuch mit Führung und lebhafter Diskussion ab. An-
schließend standen ein Informationsgespräch und eine Führung 
im Stasi-Museum Berlin auf dem Programm.
Vom Besuch des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales bis 
hin zur Besichtigung des Deutschen Bundestages verlief auch der 
zweite Tag sehr informativ.
Eine Stadtrundfahrt durch Berlin am nächsten Tag schloss die un-
vergessliche Reise ab.

Elvira Gugutschkin, im Auftrag des Vorstandes

Unsere Jubilarin Barbara Schal: 
Wir gratulieren dem langjährigen Mitglied 
der Ortsgruppe Lüneburg,
Barbara Schal,
nachträglich ganz herzlich zu ihrem 90. Ge-
burtstag.
Barbara Schal, geb. im August 1928 an der 
Wolga, reiste mit ihrer Familie 1989 aus Us-
bekistan nach Deutschland aus. Sie hat vier 
Kinder, neun Enkelkinder und acht Uren-
kelkinder.
Liebe Frau Schal, wir wünschen Ihnen gute 
Gesundheit und hoffen, dass Sie uns und 

Ihrer Familie noch lange erhalten bleiben. Viel Glück!
Die gesamte Familie schließt sich an und wünscht Ihnen: „Bleib 
gesund, liebe Mama.“

Der neu gewählte Vorstand der Ortsgruppe Gifhorn (von links nach 
rechts): Ludmilla Kok, Elvira Seibel, Olga Gisinger, Emanuel Kauf-
mann, Dr. Frieda Fenske-Swetlakowa, Anna Kaufmann und Waldemar 
Becker. 

Marianna
Neumann

Die Reisegruppe aus Lüneburg bei ihrem Aufenthalt in Berlin.

Barbara Schal
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Zum 65. Geburtstag von Gertrud Sorich: 
Die Vorsitzende der Ortsgruppe Lüneburg,
Gertrud Sorich,
wird 65!
Seit 28 Jahren ist Gertrud Mitglied der 
LmdR und seit 14 Jahren Vorsitzende der 
Ortsgruppe Lüneburg. Sie ist stets voller 
neuer Ideen, die sie auch verwirklicht. Sie 
ist sehr viel ehrenamtlich unterwegs, orga-
nisiert Veranstaltungen, darunter Reisen, 
Frauentreffen u.v.a. Für die Ortsgruppe ist 
sie unentbehrlich geworden.
Wir gratulieren Gertrud herzlichst zu 
ihrem Jubiläum und wünschen ihr gute 

Gesundheit und viele schöne Jahre mit ihrer Familie, ihren Kin-
dern und Enkelkindern. Wir hoffen, dass sie uns mit ihrer Vitalität, 
Hilfsbereitschaft und Lebensfreude noch viele Jahre erhalten bleibt.
Ihre große Familie – Mama, Geschwister, Töchter, Schwiegersöhne, 
Enkelkinder und zahlreiche Nichten und Neffen mit Familien – 
schließt sich diesen Wünschen an. Sie alle sind glücklich, so eine 
wunderbare Tochter, Mama, Schwester, Oma und Tante zu haben.

Der Vorstand

Rotenburg-Wümme
Aussiedler aus Rotenburg bekommen mehr Gehör: 

Bereits zum achten Mal lud die CDU zu einem Heimat- und Aus-
siedlerfest in Rotenburg ein.
Zahlreiche Rotenburgerinnen und Rotenburger folgten der Ein-
ladung in das Vereinsheim des Kleingartenvereins „Heimat“ und 
konnten sich am Sonnabend an der Diskussion über politische 
Themen beteiligen und in den Dialog mit der Gastrednerin Editha 
Westmann, niedersächsische Landesbeauftragte für Heimatvertrie-
bene und Spätaussiedler, treten.
In ihrem Ehrenamt hat Editha Westmann die Aufgabe, die Interes-
sen der Heimatvertriebenen und Spätaussiedler zu vertreten und 
zur Verbesserung der Integration bzw. Wiedereingliederung die-
ser Gruppen beizutragen. 
Auch Dr. Klaus Rinck, Eike Holsten und Anna Disterhof, standen 
als Mitglieder des Stadtrates als Ansprechpartner für Anliegen der 
Deutschen aus Russland bereit und versorgten die Gäste sogar am 
Grill mit Speis‘ und Trank.

Unterstützt wurde die Durchführung des Festes durch die Vorsit-
zende der Ortsgruppe Rotenburg der LmDR, Galina Schüler. Für 
das Unterhaltungsprogramm mit Gesang und Tanz sorgte auch 
dieses Jahr die Folkloregruppe „Goldene Brücke“. Die Gäste san-
gen und tanzten fleißig mit.
� Anna Disterhof, Mitglied des Rotenburger Stadtrates 

Wolfsburg
Zum 90. Geburtstag von Dr. h.c. Edwin Kelm: 

wAm 11. August feierte Dr. h.c. Edwin Kelm in der Gaststätte 
„Goldener Pflug“ in Ludwigsburg (Baden-Württemberg) seinen 90. 
Geburtstag. Er konnte rund 80 geladene Gäste begrüßen.
Dr. Kelm ging in seiner Begrüßungsrede auf sein langes und nicht 
immer einfaches Leben ein. Besonders bewegte ihn die Ansied-
lung im Wartheland.
Zwei Ereignisse haben sein weiteres Leben sehr stark geprägt. 
Das eine war, als seiner Familie fremde Bauernhöfe in Polen im 

„Namen des Führers“ als Geschenk angeboten wurden. Seine Mut-
ter lehnte unter Tränen das Angebot ab mit der Begründung, sie 
gehörten nicht ihnen. Das zweite war das schreckliche Erlebnis, als 
sein Vater bei der Flucht vor seinen Augen von Russen erschos-
sen wurde.
Danach schwor er sich: „Sollte ich diese schreckliche Zeit überle-
ben, werde ich mein Tun und Wirken für Gerechtigkeit und Völ-
kerverständigung einsetzen, damit sich solche schrecklichen Zei-
ten nicht mehr wiederholen.“
Bei der Geburtstagsfeier sprach der Prediger Martin Dermann das 
Tischgebet. Es folgten mehrere Grußworte der Gäste. Prof. Sieg-
mund Ziebart stellte die Chronik der Bessarabiendeutschen vor, 
in der die Geburt von Edwin Kelm 1928 und sein weiterer Lebens-
lauf eingetragen sind.
Der Bundesvorsitzende des Bessarabiendeutschen Vereins, Ingo- 
Rudiger Isert, unterstrich die enorme Leistung von Dr. Edwin 
Kelm für den Verein, den er mehr als 20 Jahre als Bundesvorsit-
zender geführt und geprägt habe.
Auch in den zahlreichen weiteren Grußworten hoben die Redner 
die herausragenden Leistungen des Jubilars hervor.
Dr. Edwin Kelm und seine Frau Olga haben in ihrer menschlichen 
Art mit tiefer christlicher Überzeugung viele Projekte realisiert, die 
noch weit in der Zukunft reichen und nicht nur hier in Deutsch-

Gertrud Sorich

Teilnehmer des Heimatfestes in Rotenburg (von rechts nach links): 
Eike Holsten MdL, Galina Schüler, Vorsitzende der Ortsgruppe Ro-
tenburg der LmDR, Editha Westmann, niedersächsische Landesbe-
auftragte für Heimatvertriebene und Aussiedler, Anna Disterhof, Mit-
glied des Stadtrates, Mechthild Ross-Lüttmann MdL, Dr. Klaus Rinck, 
CDU-Fraktionsvorsitzender in Rotenburg. 

Beim Besuch zum 90. Geburtstag von Dr. h.c. Edwin Kelm (von links 
nach rechts): Helmut und Lydia Kieß, Dr. Edwin Kelm, Valerij und 
Olga Skripnik aus der Ukraine und Lora Netzsch.
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land, sondern insbesondere auch in der alten Heimat Bessarabien 
Früchte tragen werden. So gelang es Dr. Kelm, in Slesin, Polen, ein 
Denkmal an der Stelle zu errichten, wo sein Vater und mehrere 
Landsleute im Januar 1945 erschossen wurden.
Dr. Edwin Kelm hatte auch eine lange Verbindung zur Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland. Meine Frau Lydia und 
ich hatten die Ehre, ihm eine Urkunde der Landesgruppe Nieder-
sachsen und der Ortsgruppe Wolfsburg der LmDR als Ausdruck 
des Dankes für seine Unterstützung zu überreichen, verbunden 
mit den besten Glückwünschen zu seinem 90. Geburtstag.
� Helmut Kieß

Berichtigung:
Im Artikel „Robert Fischer zum 80. Geburtstag“ (Ausgabe Au-
gust-September-2018 von “Volk auf dem Weg“, S. 32, Ortsgruppe 
Wolfsburg) ist uns ein Fehler unterlaufen. Korrekt muss es dort 
heißen: „Der stalinistische Terror in der zweiten Hälfte der dreißi-
ger Jahre traf auch die Familie Fischer hart. Sie musste Haus und 
Hof verlassen und in den Kaukasus zu Verwandten flüchten.“
Wir bitten um Nachsicht!

Die Redaktion 

Nordrhein-Westfalen
Duisburg
Erntedankfest:
Liebe Landsleute,
im Juni haben wir ein Liederfestival und ein Kinderfest veranstal-
tet, und auch am „Fest der Vielfalt“ der Stadt Duisburg haben wir 
teilgenommen. Nach den Sommerferien geht es nun weiter. 
Wir laden Sie herzlich ein zum Erntedankfest am 13. Oktober um 
15 Uhr. Es gibt Informationen, Musik, Tanz, einen besonderen 
Workshop für Erwachsene von Larissa Mehl zum Thema „Schals 
elegant binden“ (bitte bringen Sie Ihren eigenen Schal mit) und 
einen für Kinder zum Thema „Bunte Grafiken“.

Unsere weiteren Veranstaltungen:
•	 8. Dezember, 15 Uhr: Seniorenweihnachtsfeier.
•	 16. Dezember, 11 Uhr: Weihnachtsfeier für Kinder. 
Beide Veranstaltungen finden im IZ in Duisburg, Flachsmarkt 15, 
statt.
Außerdem besteht im November die Möglichkeit, nach Absprache 
einen Ausflug zu unternehmen.
� Emma Brull, Vorsitzende

Unna
Treffen mit der Seniorengruppe:
Am 29. Juni hatten wir unser letztes gemeinsames Treffen vor den 
Sommerferien mit der Seniorengruppe unter der Leitung von Su-
sanne Voigt. Ehrengäste waren Pastor Edgar L. Born und Walter 
Beier, Ehrenvorsitzender des „Blauen Kreuzes“ in der Evangeli-
schen Kirche, Landesverband NRW.
Walter Beier präsentierte uns ein sehr interessantes Video und 
zeigte uns Bilder von seiner Reise nach Rumänien, wo er sich den 
Problemen von Menschen mit Alkoholsucht widmete. Wir erfuh-
ren viel Neues über dieses Land, seine Kultur und seine Traditio-
nen.
Für Kaffee und Kuchen sorgten das Ehepaar Richard und Lili Hart-
mann, viele Frauen haben auch Selbstgebackenes mitgebracht.

Der Friedhof in Bergkamen-Oberaden:
In unserer Ortsgruppe ist es bereits zu einer guten Tradition ge-
worden, dass wir uns um den Friedhof in Bergkamen-Oberaden 
kümmern, wo 144 Zwangsarbeiter aus Russland ihre letzte Ruhe-

stätte während des Zweiten Weltkrieges gefunden haben. Sehr viele 
Jugendliche wurden ebenfalls hier begraben.
Jedes Mal bringen wir bei unserem Besuch des Friedhofs Blumen 
mit, befreien die Grabsteine von Moos und beseitigen das Unkraut.
Am 2. August war es ebenfalls nicht anders. Ein Mitglied der Orts-
gruppe Unna, Olga Rommel, hatte unsere Frauen über ihr Vorha-
ben benachrichtigt, wieder zum Friedhof zu fahren. Auch einige 
Männer erklärten sich bereit, mitzukommen und zu helfen. Es war 
diesmal ein gewaltiger Einsatz mit Heckenscheren, Besen, Draht-
bürsten u.s.w.
� Irina Bestvater, Vorsitzende

Sachsen
Chemnitz
Gedenktag zum 77. Jahrestag der Deportation:
Am 26. August veranstaltete die Ortsgruppe Chemnitz am Ge-
denkstein im kleinen Park an der ev.-luth. St.-Matthäus Kirche in 
Chemnitz einen Gedenktag anlässlich des 77. Jahrestages des Sta-
lin-Dekretes über die Deportation der deutschen Bevölkerung von 
der Wolga und aus anderen Siedlungsgebieten. Zur gleichen Zeit 
eröffnete Jakob Fischer in den Kirchenräumen die landsmann-
schaftliche Ausstellung “Deutsche aus Russland. Geschichte und 
Gegenwart“. 
Unter dem Motto „Erinnern kann nicht ungeschehen machen, 
aber die Wiederholungswahrscheinlichkeit verringern“ (ein Zitat 

Die Gruppe aus Unna auf dem Friedhof von Bergkamen-Oberaden. 
Von rechts nach links: Aleksandr Rommel, Iwan Burgart, Olga Rom-
mel, Natalija Burgart, Emma Rommel, Ljudmila und Iwan Asmann. 
Nicht auf dem Foto die Vorsitzende der Ortsgruppe, Irina Bestvater. 

Teilnehmer der Gedenkveranstaltung in Chemnitz. Von links nach 
rechts: Margarita Zyganowa, Peter Patt, Pfarrerin Fröhlich-Mestars, 
Ines Saborowski-Richter, Jakob Fischer, Jens Baumann und Lilli Tews. 
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des deutschen Theologen Friedrich-Wilhelm Schorlemmer), ge-
dachten die etwa 45 Teilnehmer des Leidens und Sterbens von tau-
senden Landsleuten in Folge von Deportation, Flucht und Vertrei-
bung. Für uns, die Nachkommen der Erlebnisgeneration, ist es eine 
moralische Verpflichtung, dass die Erinnerung an diese schlimme 
Zeit bewahrt bleibt. Das sind wir unseren Eltern und Großeltern 
schuldig.
Der Gedenktag in Chemnitz ist für uns ein wichtiger Tag. Auch 
unter den Vertretern aus der Politik findet er Beachtung. In diesem 
Jahr konnten wir Dr. Jens Baumann, Beauftragter für Vertriebene 
und Spätaussiedler im Freistaat Sachsen, Kai Hähner, Vorsitzen-
der der Vereinigung für Flüchtlinge und Vertriebene Ost- und Mit-
teldeutschland, Dorothee Frölich-Mestars, Pfarrerin der St.-Mat-
thäus-Kirche, Prof. Dr. Schirotzek vom Verein „Erinnerungen und 
Begegnungen“ und Leiter des Hauses der Heimat in Reichenbach, 
sowie Ines Saborowski-Richter und Peter Patt, Landtagsabgeord-
nete der CDU aus Chemnitz, begrüßen.
Es ist uns wichtig, dass gerade Politiker dafür Sorge tragen, dass die 
Geschichte der Deutschen aus Russland nicht verschwiegen wird, 
sondern als Teil der gesamtdeutschen Geschichte vor allem an den 
Schulen Beachtung findet. Man kann nie genug den Beitrag würdi-
gen, den Jakob Fischer mit seiner Ausstellung „Deutsche aus Russ-
land. Geschichte und Gegenwart“ in dieser Angelegenheit leistet.
Dr. Jens Baumann sicherte uns hierbei in seinem Grußwort seine 
volle Unterstützung zu.
Bezug nehmend auf das Motto des Gedenktages, sprach Ines Sa-
borowski-Richter, der das Thema Flucht und Vertreibung auch aus 
der eigenen Familiengeschichte bekannt ist, über die Bedeutung 
solcher Gedenktage und die Erinnerungskultur. Die Geschichte 
der Deutschen aus Russland dürfe nicht vergessen werden, betonte 
sie. Auch hinsichtlich der Altersarmut unter Aussiedlern infolge 
niedriger Renten sei die sächsische CDU bestrebt, Veränderungen 
zum Nutzen der Betroffenen zu bewirken.
Fotos von der Veranstaltung finden Sie auf der Internetseite 

www.deutscheausrussland.de

Begegnungstag für Aussiedler:
Der diesjährige Begegnungstag für Aussiedler fand am 15. Sep-
tember in Plauen/Vogtland statt. Der Tag wird jedes Jahr von der 
evangelisch-lutherischen Landeskirche Sachsen organisiert. Aus 
Sachsen, Brandenburg und Sachsen-Anhalt kommen Deutsche 
aus Russland zusammen.
Bei herrlichem, fast sommerlichem Wetter erlebten die etwa 700 
Teilnehmer ein abwechslungsreiches Programm auf mehreren 
Bühnen. Der Chor der Deutschen aus Russland aus Deggendorf 
(Bayern) begeisterte die Zuschauer, und auch die Frauen und Män-
ner vom „Wolgakreis“ aus Wolfen/Anhalt ernteten lebhaften Ap-
plaus.
Beim abschließenden Gottesdienst mit Landesbischof Dr. Cars-
ten Rentzing war die St. Johannis-Kirche bis auf den letzten Platz 
besetzt. In seiner Predigt schilderte er eine Begegnung mit einer 
älteren Deutschen aus Russland, die in ihrem Leben viele Male 
ungewollt (Vertreibung) oder gewollt (Ausreise nach Deutsch-
land) umziehen musste. Dennoch war sie immer zu Hause, weil 
der „Herrgott“ immer bei ihr war. Was für eine schöne Vorstellung, 
immer die Heimat bei sich zu haben!
Die musikalische Umrahmung mit Orgelmusik und Instrumen-
talstücken trug ebenfalls zum Gelingen des Gottesdienstes bei.

Einladung zum Herbstfest:
Am 20. Oktober findet ab 17 Uhr im Gemeinderaum der Ev.-Luth. 
Dietrich-Bonhoeffer-Kirchgemeinde in Chemnitz, Markersdorfer 
Str, 79, ein Herbstfest mit Tanz und Musik statt. Alle Mitglieder 
und Freunde der Landsmannschaft sind dazu herzlich eingeladen.
Den musikalische Rahmen gestaltet Aric Aprojanz, und auch für 
Essen und Trinken zu günstigen Preisen wird gesorgt. 

Der Vorstand

Dresden
Gelungene Integration – der positive Werdegang
einer Spätaussiedlerfamilie in Dresden:
Medien leben von negativen Schlagzeilen. Dabei ist es wichtig, 
auch positive Sachverhalte zu veröffentlichen – einfach um Mut 
zu machen und Hoffnung zu wecken.
Auf einen solchen positiven Sachverhalt bin ich kürzlich beim 
Durchblättern eines Strickmagazins gestoßen. Darin war im Groß-
format eine junge Frau abgebildet – Olga Herb. Ich wusste sofort, 
dass es die Tochter meiner Kollegin, der Vorsitzenden der Orts-
gruppe Dresden, Julia Herb, ist.
Julia ist 1994 als Spätaussiedlerin mit ihren drei Kindern aus Est-
land nach Deutschland gekommen. In Dresden fand sie ihre neue 
Heimat. Schnell bemühte sie sich, die deutsche Sprache zu erler-
nen und eine Arbeit zu finden. Aufgrund ihrer eigenen Erfahrun-
gen kann Julia Herb nachvollziehen, wie schwer es Menschen haben, 
die den Schritt nach Deutschland wagen und sich schnell integrie-
ren wollen. Deshalb fand sie recht schnell den Weg zur LmDR und 
engagiert sich dort mit großem Engagement bis heute ehrenamtlich.
Julia ist ein Familienmensch, doch oft fehlte für ihre drei Kinder 
die Zeit. Als allein erziehende Mutter, berufstätig und ehrenamt-
lich im Einsatz, war es nicht immer leicht, alles unter den sprich-
wörtlichen Hut zu bekommen.
Mittlerweile haben alle drei Kinder ihre eigenen Familien und eine 
Arbeit. Die älteste Tochter Liane arbeitet in einer Filiale bei H&M, 
der Sohn hat sich mit einem Autohandel selbständig gemacht. 
Olga, die junge Frau aus dem Magazin, ist die jüngste und betreibt 
seit 2007 erfolgreich ein eigenes Kosmetikstudio in Dresden. Von 
ihrer Großmutter hat sie das Stricken gelernt. Dieses Hobby pflegt 
Olga seit etwa zwei Jahren wieder regelmäßig und hat sich auf Ba-
by-Mützen spezialisiert. Ihre „Kitty-Mützen“ verkauft sie mittler-
weile in die ganze Welt. Deshalb erschien der Beitrag über sie in 
dem Strickmagazin.
Auf ihre Kinder und ihre elfjährige Enkelin, die in Dresden das 
Gymnasium besucht, ist Julia Herb sehr stolz. Wie viele ihre Lands-
leute kam sie damals nicht nur deswegen nach Deutschland, um 
im Land ihrer Vorfahren zu leben, sondern auch damit es den Kin-
dern einmal besser geht. Dieser Wunsch ist dank einer guten Integ
ration in Erfüllung gegangen.
Damit dies auch anderen Spätaussiedlern und Migranten gelingt, 
unterstützt Julia mehrmals in der Woche in der Geschäftsstelle in 
Dresden-Johannstadt Neuankömmlinge – immer mit dem Ziel, 
ihnen bei der Integration in ihre neue Heimat zu helfen.

Birgit Matthes, MBE in Dresden

Bücher von und über Deutsche aus Russland 
finden Sie in unserem Online-Shop:  
http://Shop.LmDR.de

Der fünfte Lyrikband 

„Der Ehebrecher“ 
ISBN: 978-3-8372-2016-2 

ist im „August von Goethe Literaturverlag“ 2017 erschienen. 
Der Gedichtband ist für Leser unter 16 Jahren nicht geeignet.

Wendelin Schlosser
Studium der Germanistik und Theologie ohne Abschluss. 2015 Abschluss der  

„Cornelia Goethe Akademie“. Schriftstellerdiplom,  
freier Journalist.

ANZEIGE
Preis 14,80 €

Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland e. V. 
Bundesgeschäftsstelle

Raitelsbergstraße 49
70188 Stuttgart
Tel.: 0711-16659-0
Fax: 0711-16659-59
E-Mail: Kontakt@LmDR.de
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Die Stiftung Gerhart-Hauptmann- 
Haus in Düsseldorf führt von 
August bis Oktober 2018 Russ-

landdeutschen Kulturtage in der nord-
rhein-westfälischen Landeshauptstadt 
durch. Die Pflege und Bewahrung des 
kulturellen und historischen Erbes der 
Deutschen aus Russland ist fester Be-
standteil des Veranstaltungsprogramms 
der Stiftung. Nachstehend eine Übersicht 
über Veranstaltungen, die bereits stattge-
funden haben und im Oktober noch auf 
dem Programm stehen:

Mein Name ist Eugen, 
oder: Nomen est omen
Anfang der 1990er-Jahre riet das Bun-
desverwaltungsamt vielen Deutschen aus 
Russland, ihre Namen einzudeutschen. Aus 
Vladimir wurde Waldemar und aus Evgenij 
wurde Eugen. Der Berliner Grafikdesigner 
Eugen Litwinow erzählt in seinem Projekt 

„Mein Name ist Eugen“ die Geschichten 
und Erfahrungen von 13 Jugendlichen, die 
ihren Vornamen in Eugen geändert haben. 
Am 13. September fand im Gerhart-Haupt-
mann-Haus die Ausstellungseröffnung statt.

Namen können verräterisch sein, denn 
sie geben viel über Herkunft und Identität 
preis. Als Anfang der 1990er-Jahre in deut-
schen Klassenlisten Namen auftauchten 
wie Eugen, war schnell klar, dass es sich um 
einen Spätaussiedler handelte – der Vor-
name war in Deutschland einfach zu un-
gebräuchlich. Dabei war die Intention der 
Namensänderung eine andere: Das Ein-
deutschen sollte die Integration erleichtern. 
Glücklicherweise haben sich die Zeiten ge-
ändert und Integration wird nur noch sel-
ten mit Assimilation gleichgesetzt.

Trotzdem resultiert aus einer Migration 
und einer Namensänderung auch immer 
ein Hin-und-Hergerissensein zwischen 
dem Herkunfts- und Aufnahmeland – oder, 
wie es ein Interviewpartner von Eugen Lit-
winow formulierte: „Ich fühle mich wie ein 
gemischter Salat.“

Von den eigenen Erfahrungen berichte-
ten auf der Vernissage auch Dietmar Schul-
meister, Vorsitzender der Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen der LmDR, der 
Autor Eugen Litwinow und Kulturrreferent 
Edwin Warkentin. Alle waren sich einig, 
dass die Kenntnis verschiedener Kulturen 
und Sprachen einen unschätzbarer Vorteil 
in einer immer komplexeren Welt darstellt.

Wie die jugendlichen Deut-
schen aus Russland die Frage 
nach ihrer Identität beantwor-
ten und welche Erfahrungen 
sie gemacht haben, können Sie 
bis zum 15. Oktober im Gerhart-Haupt-
mann-Haus (Bismarckstr. 90, Düsseldorf) 
sehen oder im Begleitband zur Ausstellung 
nachlesen. Der Eintritt ist kostenlos.

Schwungvolles Herbstfest 
der Landsmannschaft
Am 14. September begrüßte die LmDR mit 
rund 80 Gästen den Herbst auf ihre Weise 

– mit stimmungsvoller Musik und tem-
peramentvollem Tanz. Der Saal im Ger-
hart-Hauptmann-Haus verwandelte sich 
dank der Ortsgruppe Düsseldorf in eine 
Herbstlandschaft und schaffte den feierli-
chen Rahmen für das Herbstfest.

Nach den Begrüßungsworten von Mat-
tias Lask von der Stiftung Gerhart-Haupt-
mann-Haus und Silvana Schindel vom 
Vorstand des nordrhein-westfälischen Lan-
desvorstand der Landsmannschaft ging das 
Programm nahtlos zum musikalischen Teil 
über.

Magda und Seyran sorgten mit einem 
bunten Livemix aus russischem Pop und 
Partyklassikern dafür, dass kein Tanzbein 
ruhig blieb. Für den nötigen Energienach-
schub hatte die Ortsgruppe Düsseldorf ein 
großes Büffet mit russlanddeutschen Spezi-
alitäten bereitgestellt.

Wir bedanken uns bei allen Helfern, die 
entweder bei der Veranstaltung selbst oder 
im Vorfeld dazu beigetragen haben, das 
Herbstfest erfolgreich zu gestalten. 

Nach Detmold zum Museum  
für russlanddeutsche Kulturgeschichte
Neben dem historischen Stadtkern mit sei-
nen vielen gut erhaltenen historischen Bau-
ten beherbergt Detmold auch das Museum 
für russlanddeutsche Kulturgeschichte, das 
von der wechselvollen und oft tragischen 
Geschichte der Menschen erzählt, die zur 
Zeit der russischen Zarin Katharina II. von 
Deutschland nach Russland auswanderten, 
sich an der Wolga niederließen und die 
Höhen und Tiefen der deutsch-russischen 
Beziehungen hautnah miterlebten.

Von ihrer besonderen Geschichte und 
Kultur erzählt das einzigartige Museum mit 
seiner überregional bedeutsamen Samm-
lung. Wir besuchen das Museum und er-

kunden die historische Altstadt von Det-
mold. 

Um dieses Museum näher kennen zu ler-
nen, fahren wir am 26. Oktober nach Det-
mold. Die Fahrt findet in Kooperation mit 
der Stiftung Gerhart-Hauptmann-Haus, 
dem Deutsch-osteuropäischen Forum, der 
VHS Düsseldorf und der VHS Neuss statt.

Abfahrt: 8 Uhr, Rückkehr: 19 Uhr. Kos-
ten; 45 Euro pro Person. Anmeldung über 
info@lmdr-nrw.de (Anzahl der Plätze be-
grenzt).

Weitere Veranstaltungen 
im Gerhart-Hauptmann-Haus:
•	 6. Oktober, 14 Uhr: Feier zum Ernte-

dankfest mit dem russlanddeutschen 
Chor „Echo“.

•	 12. Oktober, 17 Uhr: Russlanddeutscher 
Kultur- und Begegnungsabend.

•	 19. Oktober, 18 Uhr: Interaktives The-
aterstück zur russlanddeutschen Ge-
schichte mit dem Theater „A Parte“ aus 
Witten, „Nachtigall, o Nachtigall – Ein-
ladung zum Gespräch“.

•	 31. Oktober 19 Uhr: Vortrag des His-
torikers Prof. Dr. Victor Dönninghaus 
zum Thema „100 Jahre Gründung der 
Wolgarepublik“.

„Auf der Suche nach der Heimat – 
die Russlanddeutschen“
Außerdem findet vom 12.-14. Oktober in 
Herne (Martin-Opitz-Bibliothek, Berliner 
Platz 5) ein Workshop zur genealogischen 
Forschung zum Thema „Auf der Suche 
nach der Heimat – die Russlanddeutschen“.

Zu den Referenten gehören unter ande-
rem: Dr. Dr. h.c. Alfred Eisfeld (Göttingen), 
Dr. Katharina Neufeld (Detmold), Dr. Edu-
ard Ohngemach (Göppingen), Rita Laub-
han (Ludwigsburg), Dr. Peter Bahl (Berlin), 
Andreas Rösler (Berlin).

Im Rahmen des Workshops wird die 
Ausstellung „Entgrenzung – Deutsche auf 
Heimatsuche zwischen Württemberg und 
Kaukasien“ von Prof. Dr. Eva-Maria Auch 
(Humboldt-Universität Berlin) eröffnet.
Nähere Informationen und Programm bei 
Margarete Polok unter Tel. 0211/16991-29 
oder per E-Mail unter polok@g-h-h.de

Eugen Litwinow (links) bei der Vernissage im Gespräch 
mit Edwin Warkentin

Gerhart-Hauptmann-Haus Düsseldorf:

Russlanddeutsche 
Kulturtage 2018 
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Unter dem Motto „Dialog“ eröffne-
ten das Dezernat Kultur und Wis-
senschaft der Stadt Frankfurt am 

Main und das Generalkonsulat der Usbe-
kischen Republik eine Ausstellung ausge-
wählter Arbeiten zweier Künstler, Anvar 
Nazyrov (1918 –1990) und seiner Toch-
ter Dschamilia Hergenreder (geb. 1958), 
die vom 6. bis zum 30. September 2018 zu 
sehen war.

Der 100. Geburtstag von Anvar Nazyrov 
und die Tatsache, dass sich viele seiner Bil-
der im Besitz seiner Tochter in Frankfurt 
befinden, boten für das Jahr 2018 die ein-
malige Gelegenheit, den Künstler zu ehren 
und gleichzeitig durch die Ausstellung der 
Werke von Dschamilia Hergenreder die 
Brücke nach Frankfurt zu schlagen. 

„Die Frage nach dem Autor und somit 
dem Biographischen in der Kunst, sei es in 
der Literatur oder der bildenden Kunst, ge-
winnt wieder verstärkt an Aufmerksamkeit. 
Diese Entwicklung freut mich sehr. So stellt 
die Ausstellung ‚Dialog‘ die Herkunft und 
Identität der beiden Künstler in den Mittel-
punkt. Durch die Auswahl der Werke ge-
lingt es, die individuellen Lebensgeschich-
ten von Vater und Tochter nachzuzeichnen“, 
sagte die Frankfurter Kulturdezernentin Ina 
Hartwig bei der Vernissage.

 Zur Bilderschau, einer Kooperation 
zwischen dem Dezernat Kultur und Wis-
senschaft und dem Verein Kunst in Frank-
furt, ist der umfangreiche Katalog „Dialog. 
Anvar Nazyrov – Dschamilia Hergenreder“, 
herausgegeben vom Dezernat Kultur und 
Wissenschaft, erschienen. Die Publikation 
wurde von der Fachreferentin des Dezer-

nats und Kuratorin der Ausstellung, Elena 
Melnikow-Schneidmiller, vorgestellt.

Die Kunstsammlung in der Ausstellungs-
Halle in der Frankfurter Schulstraße zeigte 
nicht nur einen „Dialog“ zwischen Vater 
und Tochter, sondern auch zwischen Gene-
rationen und Kulturen.

Beide Künstler setzen sich in ihrer an-
spruchsvollen Kunst intensiv mit der jewei-
ligen Umwelt auseinander, die sie in ihren 
Werken verarbeiten. Ihre Migrationserfah-
rungen gehen mit einem tiefen Einfühlen 
in die neue Kultur, einem Durchleuchten 
der Traditionen und der Geschichte einer 
neuen Heimat einher.

In Anwar Nazyrovs Lebenswerk domi-
nieren usbekische Landschaften, die tra-
ditionelle mittelasiatische Architektur, die 
Folklore und natürlich auch die Menschen 
in Usbekistan.

Dschamilia Hergenreder, die in sich ta-
tarische Wurzeln und ihre Heimat Usbekis-
tan trägt, beschäftigt sich verstärkt mit der 
neuen Heimat Deutschland und hält deut-
sche Motive fest, dennoch erkennt man in 
der Lichtgestaltung und der Farbgebung die 
orientalische Herkunft der Künstlerin.

Anvar Nazyrov
Der Bühnenbildner, Plakatkünstler, Grafi-
ker und Kunstmaler Anvar Nazyrov wurde 
im sibirischen Irkutsk geboren und wuchs 
in Taschkent, Usbekistan, auf, wo die Fa-
milie nach mehrfachen Wanderungen 
1931 gelandet war. Hier studierte Nazyrov 
Kunstmalerei und Bühnenbild, war in den 
Kriegs- und Nachkriegsjahren Bühnenma-

ler an einem Kreistheater und wurde 1946 
Mitglied des Malerverbandes von Usbekis-
tan. 1949 zog er endgültig nach Taschkent 
und widmete sich der Malerei und der Ge-
staltung von Büchern und Plakaten.

Er war ständiger Teilnehmer und des öf-
teren Preisträger von Republik- und All
unionsausstellungen in der UdSSR. In 
seinen hoch professionellen Arbeiten re-
flektierte er das Alltagsleben, die Kultur, die 
Sitten und Bräuche des usbekischen Vol-
kes, auch seine tatarischen Wurzeln kom-
men zum Ausdruck. Nazyrovs Werke, Pla-
kate und Buchgrafiken, genießen bis heute 
eine hohe Wertschätzung. Seine Gemälde 
sind im staatlichen Literaturmuseum der 
Republik Usbekistan, in zahlreichen Mu-
seen Japans sowie in Privatsammlungen 
russischer, usbekischer, deutscher und fran-
zösischer Kunstliebhaber zu finden.

Ein großer Teil seiner Werke befindet 
sich bei seiner Tochter Dschamilia Hergen-
reder in Frankfurt, darunter auch das Bild 

„Rückkehr“. Es ist 1953 nach dem Tod Sta-
lins entstanden und zeigt einen Mann, der 
aus der Verbannung bzw. einem Arbeitsla-
ger freigelassen worden ist. Die Schrecken 
des GULags, die er nun hinter sich gelas-
sen hat, stehen ihm immer noch ins Gesicht 
geschrieben – auch wenn er nicht bereit ist, 
darüber zu reden. Das Ölbild hat eine zent
rale Stellung in der Sammlung Nazyrovs.

„Dialog“ zwischen Generationen  
und Kulturen 
Bilderschau – Dschamilia Hergenreder und Anvar Nazyrov

1 2

3
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„Die Initiative der Stadt Frankfurt, einem 
der herausragendsten Künstler meiner Hei-
mat, Anvar Nazyrov, eine Ausstellung zu 
widmen und sein Werk so in einen Dia-
log zur mittlerweile Frankfurter Künstlerin 
Dschamilia Hergenreder zu bringen, freut 
mich sehr. Ich danke der Kulturdezernen-
tin für ihr künstlerisches Gespür und die 
Möglichkeit, eine Brücke von Frankfurt 
nach Usbekistan, das dieses Jahr seinen 27. 
Unabhängigkeitstag feiert, zu schlagen“, be-
tonte Nuriddin Y. Mamajonov, Konsul des 
Generalkonsulats der Usbekischen Repu-
blik in Frankfurt am Main, die Bedeutung 
der Ausstellung bei der Eröffnung.

Dschamilia Hergenreder 
wurde 1958 in Taschkent, Usbekistan, ge-
boren und wuchs in einer kreativen Atmo-
sphäre auf – auch ihre Mutter war Künst-
lerin. Ihr erster Lehrer in der Kunst des 
Malens war ihr eigener Vater. Von ihm 
lernte sie Maltechniken, die sie später beim 
Besuch von Zeichenkursen vervollkomm-
nete. Nach Abschluss der Hochschule für 
Malerei und Grafik in Taschkent 1982 be-
gann ihr Werdegang als Künstlerin. Schon 
in Usbekistan nahm sie an Ausstellungen 
junger Maler teil, die ihr Anerkennung 
brachten. 1994 siedelte sie mit ihrem Mann, 
dem Russlanddeutschen Viktor Hergenre-

der, nach Deutschland aus, wo sie als frei-
schaffende Künstlerin tätig ist.

Ihre ersten Jahre in Thüringen zeichne-
ten sich durch viele Reisen aus, seit knapp 
14 Jahren lebt und wirkt Dschamilia Her-
genreder in Frankfurt am Main. Sie hat gro-
ßes Interesse an deutscher Kultur und Ge-
schichte, ihre Eindrücke und Erfahrungen 
verarbeitet sie in Bilderserien. In Deutsch-
land probierte sie neue Techniken und Aus-
drucksmöglichkeiten aus und schuf ihren 
eigenen Stil. Ihre Werke – Landschaften, 
Stillleben und Porträts – sind aussagekräf-
tig, stimmungsvoll und farbenfroh. Aqua-
rellmalerei fasziniert sie am meisten,  sie ar-
beitet aber auch in Öl und Acryl.

Seit 1995 hat sie sich an zahlreichen Grup-
penausstellungen beteiligt, u.a. in Weimar, Er-
furt, Stuttgart, Magdeburg, Eisenach, Gotha 
und Berlin. Hinzu kamen Einzelausstellun-
gen: in Weimar, Jena, Erfurt, Nordhausen, 
Heiligenstadt, Frankfurt am Main und St. Pe-
tersburg. Ihre Werke befinden sich in priva-
ten Sammlungen in Usbekistan, Russland, 
Deutschland, Frankreich und den USA.

Seit 1998 ist sie Mitglied des Arbeitskreises 
„Bildende Künstler“ der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland. 2011 beteiligte 
sich Dschamilia Hergenreder im Rahmen 
des internationalen Partnerschaftsprojek-
tes „Grenzüberschreitende Partnerschaften 
mit Verbänden der deutschen Minderheit in 

der Russischen Föderation“ zusammen mit 
anderen russlanddeutschen Künstlern am 
Workshop „Art-Labor für russlanddeutsche 
Künstler“ in Bad Herrenalb.  Bei der „Deut-
schen Jugend aus Russland“ in Frankfurt/
Main leitet sie das Kunstatelier.

Zum Rahmenprogramm der bemer-
kenswerten Ausstellung gehörten der Vor-
trag der Kunsthistorikerin Dr. Viola Hilde-
brand-Schat, „Sozialistischer Realismus im 
Buchformat“, ein Programm mit tatarischer 
Musik, Lyrik und Kleinkunst des internati-
onalen Vereins „Hanim“ und ein „Literari-
scher Dialog zwischen Viktor Hergenreder 
und Prof. Dr. Rainer Hirt“.

Die Werke seines Schwiegervaters Anvar 
Nazyrov und seiner Frau Dschamilia inspi-
rieren den Lyriker, Songschreiber und Kom-
ponisten Viktor Hergenreder immer wieder 
aufs Neue. Der enge Freund der Familie Her-
genreder, Prof. Dr. Rainer Hirt, übersetzt die 
Gedichte ins Deutsche. Und so fand ein leb-
hafter Dialog statt, bei dem Bilder sprechen 
lernten und die Sprache Bilder erschuf. 

Zusammenfassung: Nina Paulsen

Fotos: Dezernat Kultur und Wissenschaft  
Frankfurt/Main 
1. Bei der Ausstellungseröffnung (von links): Nu-
riddin Y. Mamajonov, Konsul des Generalkonsulats 
der Republik Usbekistan, die Frankfurter  Stadträtin 
Albina Nazarenus, Dschamilia Hergenreder, Minis-
terialdirigent a.D. Dr. Michael Borchmann. 
2. Anvar Nazyrov. Rückkehr. Öl/Leinwand, 1953.
3. Anvar Nazyrov. Selbstporträt. Graphit/Papier, 
1959. 
4. Dschamilia Hergenreder. Flieder im 
Kristallglas. Öl/Leinwand, 1997.
5. Dschamilia Hergenreder. Märchenhaftes 
Lauscha. Öl/Karton, 2001.
6. Dschamilia Hergenreder. Krämerbrücke in 
Erfurt. Aquarell/Papier, 1999.
7. Dschamilia Hergenreder. Selbstporträt. 
Graphit/Papier, 2017.
8. Dschamilia Hergenreder. Blauer Esel. Öl/
Karton, 2001.
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Ein breites Angebot für Schreibende
Autorenseminar in Oerlinghausen

S eit vielen Jahren veranstaltet der 
Literaturkreis der Deutschen aus 
Russland ein Treffen für Autoren 

russlanddeutscher Herkunft, die in deut-
scher und russischer Sprache schreiben.

Auch dieses Jahr sollte es keine Aus-
nahme geben: Vom 7. bis 9. September lud 
der Literaturkreis russlanddeutsche Au-
toren in die Tagungsstätte Villa Welschen 
nach Oerlinghausen (Nordrhein-Westfa-
len) ein und bot den Teilnehmern ein viel-
fältiges Programm mit qualifizierten Refe-
renten.

Gefördert wurde das Autorenseminar 
des Literaturkreises vom Beauftragten der 
Bundesregierung für Kultur und Medien.

Der Schriftsteller und Verleger Artur 
Böpple übernahm als Vorsitzender des Li-
teraturkreises die Organisation und Lei-
tung der Tagung. 

Nach der Ankunft der Teilnehmer am 
Freitagnachmittag gab es zunächst eine Be-
grüßungsrunde, bei der die Autoren so-
wohl einander als auch die Referenten ken-
nen lernen konnten. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer kamen nicht nur aus Nord-
rhein-Westfalen, sondern auch aus Bayern, 
Baden-Württemberg, Hessen und anderen 
Bundesländern.

Nach dem gemeinsamen Abendessen 
bestand die Möglichkeit, eigene Texte zu 
präsentieren und zur Diskussion zu stellen. 
Abgerundet wurde der Abend durch Ge-
spräche und einen Erfahrungsaustausch in 
gemütlicher Atmosphäre.

Am Samstag starteten nach dem Früh-
stück die Workshops für die Arbeitsgrup-
pen. Wie in jedem Jahr wurde zusätzlich zu 
der deutschsprachigen Gruppe ein Work-
shop in russischer Sprache unter der Lei-
tung der Autorin und Lektorin Larissa 
Uliyanenko angeboten. Parallel leitete die 
Diplom-Übersetzerin, Autorin und Lek-
torin Carola Jürchott die Arbeitsgruppe in 
deutscher Sprache.

In beiden Workshops gingen die Refe-
rentinnen auf den sprachlichen und tech-
nischen Feinschliff der Texte ein und be-
richteten den Teilnehmern von ihren 
Erfahrungen aus der Lektorats- und Kor-
rektoratspraxis.

Zur Übung konnten die Autoren ihre 
Texte zur Diskussion stellen, diese in der 
Runde gemeinsam besprechen und unter 
der Anleitung der jeweiligen Referentin-
nen bearbeiten.

Zusätzlich bestand das Angebot, mit der 
professionellen Schauspielerin und Drama-
turgin Martina Leon das öffentliche Vortra-
gen von Texten zu üben, was mit großer Be-
geisterung angenommen wurde.

Nach dem Mittagessen, bei dem sich die 

Autoren über die ersten Eindrücke und Er-
gebnisse der Tagung austauschten, nahmen 
die Gruppen ihre Arbeit wieder auf.

Am Abend fand eine öffentliche Lesung 
im Bürgerhaus Oerlinghausen statt. Die Zu-
hörer erwartete ein vielfältiges Programm 
mit tiefgründigen Gedichten und Kurzge-
schichten voller Sehnsucht, aber auch hu-
morvollen und düsteren Texten. Die Viel-
seitigkeit der Beiträge war überwältigend, 
und jeder der Vortragenden schaffte es, das 
Publikum zu fesseln.

Melitta L. Roth, Irina Malsam, Katharina 
Peters, Agnes Gossen, Maria Schefner, Ka
tharina Martin-Virolainen und Jürgen Haf-
ner stellten an diesem Abend ihre Texte vor 
und sorgten für viel Spannung und Staunen, 
Tränen und Gelächter oder auch den einen 
oder anderen nachdenklichen Seufzer.

Nach der Lesung ließen die Teilneh-
mer des Autorenseminars den Abend bei 
gemütlichen Gesprächen ausklingen und 
tauschten sich noch bis in die späten Stun-
den über ihre Erfahrungen und ihre Lei-
denschaft für das Schreiben aus.

Am Sonntag wurde im Laufe des Vor-
mittags intensiv an den Texten weitergear-
beitet. Zum Abschluss der Tagung leitete 
Artur Böpple eine Feedback-Runde ein.

Irina Peter, eine junge Autorin und freie 
Journalistin aus Mannheim, die zum ers-
ten Mal am Autorenseminar teilnahm, 
lobte die gute Organisation und das vielfäl-
tige Programm der Tagung. „Ich habe mich 
gleich aufgenommen gefühlt“, sagte sie. „Es 
herrschte durchgehend eine warme und fa-
miliäre Atmosphäre.“ Des Weiteren betonte 
sie, wie wichtig der Austausch untereinan-
der war und dass man sich durch diese Ver-
anstaltung sehr gut vernetzen konnte.

Georg Gaab lobte insbesondere die Zu-
sammenstellung der Vorträge für die öf-

fentliche Lesung. „Ich bin bereits seit zwan-
zig Jahren dabei und habe einige Lesungen 
erlebt, doch die gestrige war von einer be-
sonders hohen Qualität.“

Dieser Meinung schlossen sich auch an-
dere Teilnehmer an und betonten, dass die 
Autorenseminare enorm zur Steigerung der 
Textqualität bei russlanddeutschen Auto-
ren beitragen, was zu mehr Selbstsicherheit 
beim Schreiben sowie mehr Mut zum Ver-
öffentlichen und Vortragen führe.

Die Teilnehmer bedankten sich bei allen 
Referentinnen des Autorenseminars, lob-
ten die hohe Qualität und die Inhalte der 
Workshops. Die Autoren unterstrichen, 
wie wichtig ein professionelles Feedback 
und Tipps aus der Praxis für die eigene 
Entwicklung sind. Carola Jürchott, Mar-
tina Leon und Larissa Uliyanenko bedank-
ten sich ihrerseits für das Interesse der Teil-
nehmer und ihre aktive Mitarbeit bei den 
Workshops.

Zum Abschuss bestätigte Artur Böpple 
die gute Entwicklung der russlanddeut-
schen Autoren in den letzten Jahren und 
nannte als Beispiel die Beiträge in dem letz-
ten deutschsprachigen Almanach „Und zur 
Nähe wird die Ferne“, der dieses Jahr bei 
Ostbooks Verlag erschienen ist.

Katharina Martin-Virolainen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Autorenseminars in Oerlinghausen.
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Man lernt nie aus 
Ein Kommentar zu Weiterbildungsmaßnahmen 

Multiplikatorenschulungen, Semi-
nare, Workshops: Immer wieder 
werden solche Veranstaltungen 

mit spannenden Themen, interessanten 
Inhalten und großartigen professionellen 
Referenten angeboten. Sei es zur Projekt-
arbeit, zur Vereinsführung oder gar zu spe-
ziellen Bereichen wie Fotografie oder Lite-
ratur. Aber brauchen wir tatsächlich all 
diese Veranstaltungen? Ganz klar: Ja, und 
bitte noch mehr davon! Wie wertvoll sol-
che Veranstaltungen sein können, habe ich 
vor kurzem erst wieder erleben dürfen, als 
ich das Autorenseminar des Literaturkrei-
ses in Oerlinghausen besuchte. 

Es war nicht das erste Mal, dass ich an 
einem Autorenseminar teilgenommen 
habe. Nicht das erste Mal, dass ich neue Im-
pulse und Ideen sammeln konnte. Mich am 
Ende mit einem herzwärmenden und auch 
ein wenig herzschmerzenden Gefühl von 
meinen Kolleginnen und Kollegen verab-
schiedet habe. Nicht das erste Mal, dass ich 
aufs Neue überzeugt wurde, dass wir solche 
Veranstaltungen brauchen. Wir, die Deut-
schen aus Russland, Kasachstan, der Uk-
raine, Usbekistan und allen anderen Ecken 
der ehemaligen Sowjetunion.

Es ist nicht nur schön, unter Gleichge-
sinnten zu sein, sondern es ist auch ein be-
sonderes Erlebnis, unter Gleichgesinnten 
zu sein, die ähnliche Erfahrungen mitbrin-
gen. Insbesondere in Bereichen wie z.B. der 
russlanddeutschen Literatur bedarf es noch 
intensiver Förderung aller Art. Und solche 
Seminare sind ein wichtiger Bestandteil 
dieser Förderung.

Als Deutsche aus Russland, Autorin 
und Kulturschaffende kann ich es nicht 
oft genug wiederholen: Russlanddeutsche 
brauchen Förderung und Unterstützung. 
Das weiß ich nicht nur aus eigener Erfah-
rung, sondern auch aus den Erfahrungs-
berichten meiner geschätzten KollegInnen. 
Warum solche Zusammenkünfte notwen-
dig sind, möchte ich am Beispiel des Au-
torenseminars in Oerlinghausen erläutern:

In meinem Umfeld gibt es viele Menschen, 
die gerne Bücher lesen. Doch leider gibt es 
niemanden, der meine Begeisterung für das 
Schreiben teilt. Dabei spreche ich nicht ein-
mal vom Bücherschreiben (habe ich doch 
selbst noch kein einziges auf den Markt ge-
bracht), sondern einfach nur von der Liebe 
zu diesem Prozess. Wie diese Leidenschaft 
zum Vorschein kommt, ist unbedeutend. Ob 
Gedichte, Prosa, Zeitungsberichte oder Blog-
beiträge – der Fantasie und den Möglichkei-
ten sind keine Grenzen gesetzt.

Autorenseminare bieten die Gelegenheit, 
sich mit Gleichgesinnten auszutauschen – 
und das ist unbezahlbar! Durch den Aus-

tausch fühlt man sich gestärkt, weil man 
das Gefühl vermittelt bekommt, nicht al-
lein zu sein. Ob es Erfolge oder Schwierig-
keiten sind – man kann so viel miteinan-
der teilen!

Ja, selbstverständlich gebe ich meine 
Texte meiner Familie und meinen Freun-
den zum Lesen. Sind sie doch die ersten Be-
zugspersonen und die ersten Leser meiner 
Werke. Sie kennen mich am besten und am 
längsten. Die Rückmeldungen auf meine 
Schreibkünste lassen auch nicht lange auf 
sich warten. Meistens sind es gute und 
positive Rückmeldungen, voller Lob, Zu-
spruch und Anerkennung.

Diese Rückmeldungen sind so gut, dass 
ich eigentlich schon längst die höchste 
Stufe des Eingebildetseins hätte erreichen 
müssen. Oder zumindest schon längst 
einen Bestseller auf den Markt hätte brin-
gen sollen. Ein nettes Wort aus dem nahen 
Umfeld tut jedem Autor gut, doch was wir 
tatsächlich brauchen, ist ein ehrliches Wort. 
Ein Wort, das auch mal stechen oder am 
Selbstbewusstsein kratzen kann, doch wir 
dürfen uns als Schreibende nicht davon 
entmutigen lassen.

Ziel solcher Seminare ist, dass wir uns 
weiterentwickeln, unseren Schreibstil ver-
bessern, neue Impulse zum Schreiben be-
kommen und lernen, professioneller zu 
arbeiten. Ich als Autorin mit russlanddeut-
schen Wurzeln bin sehr dankbar, dass der 
Literaturkreis und die Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland regelmäßig 
Seminare und Workshops anbieten, die an 
unsere Erfahrungen angelehnt und auf un-
sere Bedürfnisse zugeschnitten sind.

Im Bereich des Ehrenamtes gibt es eben-
falls ständig viel Neues zu lernen und zu 
entdecken, sogar für Leute, die sich seit 
Jahrzehnten engagieren. Ideenaustausch 
und professionelle Beratung durch die Re-

ferenten können bei der Weiterentwicklung 
der eigenen Arbeit nie schaden.

Im Alltag fehlen uns manchmal die Zeit 
und die Impulse, etwas voran zu bringen 
oder neue Projekte zu entwickeln. Oft fehlt 
auch das Fachwissen, um die Projekte um-
setzen zu können. Deshalb sind Multiplika-
torenschulungen, Seminare und Workshops 
eine gute Möglichkeit, sich und seine Arbeit 
weiterzuentwickeln. Und außerdem, wie 
heißt es doch so schön: Man lernt nie aus.

Katharina Martin-Virolainen

Arbeitsgruppe beim Autorenseminar in Oerlinghausen mit dem Leiter des Literaturkreises der 
Deutschen aus Russland, Artur Böpple, 

Almanach 2017/2018 
Hrsg. von Artur Böpple und dem 
Literaturkreis der Deutschen aus 
Russland e. V. 
ISBN 978-3-947270-03-2
332 Seiten, Preis 14,90 Euro

Zu beziehen über den regulären 
Buchhandel oder direkt über den 
ostbooks Verlag unter  
www.ostbooks.de, Tel.: 05221-762944, 
E-Mail: info@office-boepple.de

„Und zur Nähe wird die Ferne“
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Sind wir denn alle entweder – oder? 

Katharina Martin-Virolainen

Liebe Leserinnen und Leser, wie heißt es so schön: In der 
Kürze liegt die Würze. Das mag wohl sein, doch mein 
Beitrag wird diesmal etwas länger ausfallen. Damit jeder 

Gedanke ausgesprochen (oder besser gesagt: ausgeschrieben) 
und ausführlich erläutert ist. Zu meiner eigenen Absicherung. 
Damit es später nicht heißt, ich sei entweder – oder. 

Meine russische Großmutter hatte in ihrer Küche eine alte sow
jetische Waage stehen. An die Farbe kann ich mich nicht mehr 
genau erinnern, doch ich weiß noch, dass der Lack langsam ab-
blätterte und an einigen Stellen bereits Rost zum Vorschein kam.

Es gehörte zu meinen Lieblingsbeschäftigungen, die Waage zu 
betrachten oder kleine Experimente mit ihr durchzuführen. In der 
Mitte war eine Gewichtsanzeige, die sich hinter zerkratztem Glas 
(oder war das gar Plastik?) versteckte. Auf weißem Hintergrund 
reihten sich ganz viele Striche mit Grammangaben aneinander. 
Wenn die Waage leer war, lag der schwarze Zeiger mit dem roten 
Pfeil an der Spitze in der linken Ecke und wartete auf seinen Ein-
satz. Seitlich waren zwei Ablageflächen angebracht. Dort konnte 
man Lebensmittel, Gegenstände oder kleine Gewichte ablegen. Ich 
fand, dass die kleinen Gewichte trauernden Matrjoschkas ähnlich 
sehen, so ganz in schwarz gekleidet. Manche größer, andere kleiner.

Meine Großmutter oder wie ich sie nannte, Babuschka Tamara, 
hatte mir so oft erklärt, wie das Wiegen mit dieser Waage funktio-
niert, doch ich habe es bis heute nicht verstanden. Ich hatte mein 
eigenes System.

Mein Lieblingsspiel mit der Waage: Den Zeiger in der Mitte 
oder die beiden Ablageflächen im Gleichgewicht zu halten. Dann 
stellte ich allerlei Gegenstände auf die beiden Ablageflächen und 
war total fasziniert davon, wie schnell das Gleichgewicht kippen 
konnte. Ein falscher Gegenstand, ein zu schweres Gewicht – und 
schon waren all meine Bemühungen umsonst gewesen.

Ich spielte dieses Spiel auch wahnsinnig gern mit meinen Cousi-
nen. Sie hatten natürlich keine Chance gegen mich, denn ich wusste 
mit der Zeit ganz genau, welcher Gegenstand wie viel wog und wie 
er sich auf das Gleichgewicht der Waage auswirken konnte. Ich war 
ein ganz schöner Fuchs!

Wahrscheinlich habe ich bereits damals in der kleinen Küche 
meiner russischen Großmutter gelernt, dass es nicht so einfach ist, 
das Gleichgewicht zu halten. Ob auf der Waage oder im richti-
gen Leben. Dass schon eine Kleinigkeit alles durcheinanderbrin-
gen kann.

In letzter Zeit muss ich immer öfter an die alte Waage denken, 
insbesondere, wenn ich auf sozialen Netzwerken unterwegs bin, 
Nachrichten höre oder mich mit Menschen unterhalte. Denn in 
unserer Gesellschaft verfestigt sich immer mehr der Zustand „ent-
weder – oder“. Ein kleines unvorsichtiges Wort, und schon wirst 
du unfreiwillig in eine Schublade gesteckt.

Dieser Zustand wird ganz besonders deutlich, wenn es um die 
Flüchtlingspolitik geht. Äußerst du Kritik: „Nazi!“ Äußerst du Ver-
ständnis: „Hirnloser Gutmensch, der Fremde mehr liebt als sein 
eigenes Volk und der von den Flüchtlingen erst verprügelt gehört, 
damit er zur Besinnung kommt!“

Der Grat dazwischen ist so schmal, dass immer mehr Menschen 
es bevorzugen, nichts zu sagen, um nicht einem der Extreme zuge-
ordnet zu werden. Doch wenn du nichts dazu sagst, wirst du trotz-
dem in eine der Schubladen gesteckt, denn neutral bleiben kann 
heutzutage niemand mehr. Wir sind alle entweder – oder. Das ist 
so lächerlich, dass es fast schon wieder tragisch ist. 

Wann haben wir eigentlich 
verlernt, miteinander zu reden? 
Über unsere Sorgen und Ängste, 
über Wünsche und Träume zu 
sprechen? Wie konnte es so 
weit kommen, dass unser Land 
sich in zwei Lager spaltet und man regelrecht gezwungen wird, sich 
auf eine bestimmte Seite zu schlagen.

Warum muss es „entweder – oder“ sein? Warum gibt es nichts 
dazwischen? Keine anderen Optionen? Warum können wir nicht 
Bedenken äußern, ohne dabei gleich den Stempel „Nazi“ auf die 
Stirn zu bekommen? Warum können wir nicht mit geflüchteten 
Menschen befreundet sein, ohne gleich als „Verräter“ beschimpft 
zu werden?

Was soll der Unsinn? Ich kann sehr wohl mit Flüchtlingen be-
freundet sein, aber auch meinen Unmut über diejenigen äußern, 
die sich nicht integrieren wollen oder gar straffällig werden. Ge-
nauso, wie ich mich über das Fehlverhalten von Deutschen ärgere 
oder über die fehlende Bereitschaft einiger meiner Landsleute, sich 
zu integrieren. 

Ich könnte die Liste ewig fortsetzen. Aber die Aussage, dass „alle 
Flüchtlinge so sind“ kann ich nicht hinnehmen, denn in meinem 
Freundeskreis gibt es Menschen, die mir das Gegenteil beweisen.

Schnitt. Jetzt muss ich mich hier selbst unterbrechen und die 
Leser darum bitten, mich nicht falsch zu verstehen. Ich verab-
scheue jede Art von Radikalisierung. Insbesondere Rechtsradika-
lismus, selbst die kleinsten Anzeichen von rechten Tendenzen. Ich 
verabscheue Fremdenfeindlichkeit und jede Art von Diskriminie-
rung, habe ich doch selbst Erfahrungen damit gemacht.

Genauso verabscheue ich Menschen, die nicht zuhören können. 
Menschen, die eine rosarote Brille aufziehen und jeden, der auch 
nur ansatzweise etwas kritisch hinterfragt, gleich abstempeln.

Noch schlimmer finde ich Menschen, die falsche Informatio-
nen im Internet verbreiten oder auf sozialen Netzwerken Hetze 
betreiben. Medien, die das alles auch noch aufbauschen, tragen 
eine Mitschuld daran, was aus unserer Gesellschaft mittlerweile 
geworden ist.

Jeder von uns hat noch die Bilder aus Chemnitz im Kopf. Davor 
gab es auch schon einige Vorfälle in Deutschland, aber erst im 
Fall von Chemnitz fuhr es mir eiskalt den Rücken hinunter, weil 
ich meinen Augen und Ohren nicht glauben konnte: Hitlergruß? 
Rechtsradikale Parolen? Meinen diese Gestalten wirklich, dass das 
der richtige Weg ist? Vielleicht ist es der richtige Weg – allerdings 
in Richtung „Untergang der Gesellschaft“.

Dann wäre da noch dieses Konzert, das als „Gegenantwort“ ver-
anstaltet wurde. Schöne Idee, aber aus meiner Sicht nicht der rich-
tige Ansatz. Das Konzert mag vielleicht davor hohe Wellen ge-
schlagen haben, doch war das auf langfristige Sicht tatsächlich so 
fruchtbar? Gut, es waren über 60.000 Menschen da. Gut, sie haben 
alle den Weg nach Chemnitz gefunden, um gemeinsam ein Zei-

Unsere Leser sind herzlich eingeladen, sich an der Diskussion 
über die Themen der Kolumne zu beteiligen und Vorschläge zu 
machen. Wer seinen Senf ebenfalls dazu geben möchte, kann 
sich entweder an die Redaktion von VadW oder direkt an die 
Autorin wenden: 

K.Martin@LmDR.de 
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chen zu setzen. Doch ich vermute leider, dass darunter auch viele 
waren, deren Ziel es weniger war, ein Zeichen zu setzen, als einfach 
nur kostenlos auf ein Konzert zu kommen.

Aber wir wollen jetzt niemandem Scheinheiligkeit unterstellen 
oder uns zu sehr in dieses Thema vertiefen. Sonst laufe ich wieder 
Gefahr, in eine Schublade gesteckt zu werden.

Das Konzert ist vorbei. Die Probleme sind geblieben. Und sie 
werden von Tag zu Tag wachsen. Wie lange können wir noch die 
Balance bei dieser Gratwanderung halten? Wenn wir verhindern 
möchten, dass die Kluft in unserer Gesellschaft noch größer wird, 
müssen wir ganz woanders ansetzen. Im Unterricht an den Schu-
len zum Beispiel.
•	 Sorgt für mehr Lehrer!
•	 Sorgt für mehr Geschichtsunterricht! 
•	 Sorgt für Begegnungen mit Betroffenen, sorgt für mehr Kon-

frontation mit der Geschichte unseres Landes! 
•	 Sorgt dafür, dass kleine Initiativen – vor allem in ländlichen 

Regionen! – genug Unterstützung bekommen, um ihre Pro-
jekte durchführen und überhaupt überleben zu können!

•	 Sorgt dafür, dass Menschen sich begegnen!
•	 Sorgt dafür, dass Menschen aufgeklärt werden!
•	 Sorgt dafür, dass Menschen ihre oft so unbegründeten Ängste 

genommen werden!
•	 Sorgt dafür, dass Menschen, die bereits Ängste entwickelt 

haben, ernst genommen werden!
Wie heißt es so schön: Wir haben keine Angst vor der Dunkel-

heit, sondern vor dem, was in der Dunkelheit ist. Lasst uns diese 
Dunkelheit endlich gemeinsam auflösen!

In dieser ganzen Debatte gibt es noch ein kleines Element, das 
einen besonders bitteren Nachgeschmack hat: die Diskussion über 
die Rolle der Deutschen aus Russland. 

Entweder sind es unsere Landsleute, die sich in das rechte Lager 
geschlagen haben und sich selbst plötzlich als Stimme aller Russ-
landdeutschen proklamieren.

Oder es sind die Medien, die uns alle über einen Kamm scheren. 
Berichte, die schlecht recherchiert und teilweise so diffamierend 
sind, dass es mir vor Wut ganz schwarz vor Augen wird.

Und es sind verletzende Hasskommentare auf sozialen Netzwer-
ken, die sich gegen Deutsche aus Russland richten. Erfahrungsbe-
richte über das Fehlverhalten der „Russen“ in den 1990er Jahren, 
die so erschreckend sind, dass ich mich manchmal frage, ob das 
nicht ein Troll geschrieben hat, der einfach nur Hetze gegen un-
sere Landsleute betreibt.

Oder bin ich da einfach zu uneinsichtig und will nicht wahr-
haben, dass auch unsere Leute mal über die Strenge geschlagen 
haben?

Es sind Schuldzuweisungen, als wären wir, die Deutschen aus 
Russland, die Quelle des ganzen Übels. Und am allerschlimmsten 
finde ich Menschen, die „Flüchtlinge willkommen“ und „Scheiß-
russen“ in einem Atemzug aussprechen. Da frage ich mich ernst-
haft, wie das zusammenpasst. Wenn in diesem Land jeder willkom-
men ist, warum dann die Deutschen aus Russland nicht?

Aber wir wollen uns jetzt nicht zu sehr in diese Materie vertiefen. 
Vielleicht ist diese Erscheinung bloß eine neue Form der Krankheit 

„entweder – oder“...

Buchpräsentation: 
„Das Schicksal eines Theaters“ von Rose Steinmark

Der Geschichte des deutschen Theaters in Russland und 
der Sowjetunion widmete sich die Autorin Rose Stein-
mark (Münster) in ihrem Ende 2017 erschienenen Buch 

„Das Schicksal eines Theaters“ (Verlag RusDeutschMedia, Mos-
kau), das am 20. August im Museum für russlanddeutsche Kul-
turgeschichte in Detmold präsentiert wurde.

Aus erster Hand berichtete Steinmark anlässlich des Besuchs des 
Detmolder Landestheaters vor fachkundigem Publikum über das 
vielfältige und fruchtbare Leben des Theaters im heutigen Kasach-
stan, an dessen Ursprüngen sie damals als Chefdramaturgin selbst 
stand.

Zeitweilig war diese kulturelle Einrichtung die einzige offizielle 
Anlaufstelle für zwei Millionen Deutsche in der Sowjetunion, was 
dem Theater ein wichtiges gesellschaftspolitisches Gewicht verlieh, 
dafür aber von den Zensurbehörden und den Sicherheitsorganen 
häufig in Bedrängnis gebracht wurde.

Dennoch oder auch deswegen konnte dieses Theater eine starke 
identitätsprägende Wirkung für die weit verstreute russlanddeut-
sche Bevölkerung entfalten.

Gegründet 1980 in Temirtau, Kasachstan (zog später nach Al-
ma-Ata um), entwickelte sich das Schauspieltheater in den fol-
genden Jahren zum Sprachrohr der Russlanddeutschen. Auf dem 
Spielplan standen Werke von Klassikern der Weltliteratur und The-
aterstücke russlanddeutscher Autoren. Bildhaft berichtete Stein-
mark, wie die Schauspieler durch zahlreiche Gastspielreisen ihr 
Publikum auch in den entferntesten Ecken Sibiriens oder Zent-
ralasiens erreichten und sie dort durch ihr reichhaltiges Repertoire 
für Groß und Klein in deutscher Sprache begeisterten.

Dabei knüpften sie an weitreichende historische Traditionen des 
deutschsprachigen Theaters in Russland an, über die der Kulturre-
ferent für Russlanddeutsche, Edwin Warkentin, einleitend referierte.

Inhaltlich reicht die Dokumentation weit über den eigentlichen 
Titel hinaus, reflektiert Rose Steinmark darin doch ein schicksal-
haftes Stück russlanddeutscher Geschichte der Nachkriegszeit in 
der Sowjetunion, kurz vor der entscheidenden Wende im Land 
des Sozialismus, das es auch Jahrzehnte nach dem Krieg nicht ge-
schafft hatte, die eigenen Deutschen – eine über zwei Millionen 
starke Volksgruppe – öffentlich vom Generalverdacht des Verrats 
freizusprechen. Und vor allem: kurz vor dem entscheidenden Ein-
schnitt in der russlanddeutschen Geschichte überhaupt – der mas-
senhaften Rückwanderung der Russlanddeutschen in das Land der 
Vorfahren.

Kulturreferat für Russlanddeutsche
Detmold / VadW

Rose Steinmark bei der Vorstellung ihres Buches.
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Jakob Brecht – ein Kolchosvorsitzender,  
der Rosowka durch die schwierigsten Zeiten führte

Bis Ende des 19. Jahrhunderts zogen 
durch das Steppenland rund um den Fluss 
Irtysch Nomadenvölker und nutzten den 
fruchtbaren Steppenboden als Weideplätze. 
Die ersten deutschen Siedler, die aus der 
Kolonie Rosenberg und der Tochterkolo-
nie Runde Wiese im Gouvernement Jeka-
terinoslaw, Südrussland, stammten, ließen 
sich 1908 im späteren Rosowka nieder.

Um diese Zeit erlebten die deutschen 
Kolonien in Südrussland eine Krise: Das 
Land reichte nicht mehr aus, weil die Hof-
wirtschaften bei der Erbschaft nicht geteilt 
wurden. Nur ein Sohn in der Familie, in 
der Regel der jüngste, erbte die ganze Wirt-
schaft. Die anderen Söhne bekamen Land 
aus dem Regierungsvorrat; diese Landre-
serve war nun ausgeschöpft.

Im Zuge der Stolypin-Landreform (1906 
bis 1910) wurde eine planmäßige Umsied-
lung der Bauern aus den westlichen in 
die östlichen Regionen staatlich gefördert. 
Davon profitierten auch viele deutsche Ko-
lonisten, die wegen Landmangel auf der 
Suche nach neuen Niederlassungsorten 
waren, unter anderem in Kasachstan.

Unter den ersten Umsiedlern von Ro-
sowka war auch Johann Brecht, der Vater 
des zukünftigen Kolchosvorsitzenden 
Jakob Brecht. Die Beamten vom Amt für 
Landzuweisung der Stadt Pawlodar stell-
ten den deutschen Siedlern lutherischer 
Konfession vier Landflächen am rechten 
Irtysch-Ufer zur Verfügung. Die Siedler-
gruppe aus Runde Wiese ließ sich auf dem 
Landstück Nr. 4 nieder, wo sie weitflächi-
gen Ländereien unter günstigen Voraus-
setzungen bekam. Dazu gehörten 15 Des-
jatinen pro männlicher Person, fünf Jahre 
Steuerfreiheit, weitere fünf Jahre Steuerab-
gaben in Höhe von elf Kopeken pro Desja-
tine, die nächsten 39 Jahre Steuerabgaben 
in Höhe von 22 Kopeken pro Desjatine; da-
nach ging das Land endgültig in Privatbe-
sitz über.

Die Umsiedler teilten das Land in Hof-
ländereien (je 55-56 Desjatinen pro Hof) 
auf. Freiwillige durften außerdem noch 
mehr Land erwerben, das dann aber in vol-
lem Maße besteuert wurde.

Zur Erinnerung an die Heimat in der 
Ukraine entschied man sich, dem neu ge-
gründeten Ort 1910 den Namen Rosowka 
zu geben. Mitten in der öden Steppe ent-
standen die ersten Behausungen, die Erd-
hütten. Im Dorf gab es vor der Siedlungs-
gründung nur einen Brunnen.

Die Steppen der Pawlodarer Irtysch-Re-
gion waren nicht gerade ackerbaufreund-
lich. Dürftige Regenfälle, Trockenwinde 
und Hitze waren die Regel, keine Seen, 
Flüsse oder Bäche weit und breit. Die Brun-
nen mussten bis zu 30 bis 40 Meter Tiefe ge-
graben werden. Dennoch fuhren die Siedler 
auf dem Neuland vor allem in den ers-
ten Gründerjahren gewaltige Ernteerträge 
ein, was die Richtigkeit der Entscheidung, 
sich dort niederzulassen, bestätigte. Angst 
machte den Siedlern dagegen, dass die san-
digen und zum Teil salzigen Böden, die fast 
ohne Humus waren, mit der Zeit immer ge-
ringere Erträge sicherten.

Kaum hatte die Siedlung die Gründer-
jahre hinter sich, als die revolutionären 
Umwandlungen auch die kasachischen 
Steppen erreichten. Nach dem Bürgerkrieg 
war die Sowjetmacht auch in den Provinz-
regionen des ehemaligen Russischen Rei-
ches auf dem Vormarsch.

Bis Anfang der 1920er Jahre lag die Wirt-
schaft des Landes völlig am Boden. Eine 
weitere Plage hieß „Prodraswjorstka“ (zu 
Deutsch: Lebensmittelbeschaffung durch 
Getreideablieferungspflicht) und bedeutete, 
dass revolutionäre Sonderkommandos die 
Getreidespeicher, Keller und Lagerräume 
der Bauern leer fegten. Einige deutsche Fa-
milien zogen in die Altairegion und die 
Ukraine oder versuchten ins Ausland, nach 
Nord- und Südamerika, zu flüchten.

In der Zwischenkriegszeit, aber auch in den Nachkriegsjahr-
zehnten gab es in Kasachstan mehrere Kolchosen mit über-
wiegend deutscher Bevölkerung, die von Deutschen mit be-

achtlichem Erfolg geleitet wurden. Einer davon war Jakob Brecht, 
der die Kirow-Kolchose (Dorf Rosowka) im Gebiet Pawlodar 
durch die schwierigsten Zeiten führte – die Jahre des stalinisti-
schen Terrors, der Kriegs- und Nachkriegszeit (1938-1952).
Dem nachstehenden Beitrag von Sophie Wagner liegt ihr Vor-
trag bei der Konferenz der gesellschaftlichen Vereinigung der 
Deutschen in Kasachstan „Wiedergeburt“ unter dem Motto 

„Deutsche in Kasachstan: Menschen, Ereignisse, Epochen“ (As-
tana, 5. Juni 2018) zugrunde. Die Konferenz widmete sich be-
rühmten Deutschen, die in Kasachstan lebten und in verschie-
denen Lebensbereichen Großes geleistet haben.

Jakob Brecht

Sophie Wagner,
1953 in Rosowka ge-
boren, die Vorfahren 
der Eltern stammten 
aus der Ukraine.
1968-1972 Studium 
zur Grundschulleh-
rerin (Deutsch als 
Muttersprache) in 
Slawgorod, Altairegion. 1974-1979 Fernstu-
dium in Alma-Ata (Deutsche Sprache und Li-
teratur). 1973-1992 Lehrerin für Deutsch als 
Muttersprache in Rosowka. Mehrere Veröf-
fentlichungen zum Thema „Muttersprachli-
cher Deutschunterricht“ in der deutschspra-
chigen Zeitung „Freundschaft“ (Zelinograd).

Seit 1992 wohnhaft in Hamburg, verheiratet, 
zwei Kinder, vier Enkelkinder. 1994-1996 so-
zialpädagogische Fachschule für Erziehung in 
Hamburg (Abschluss: Erzieherin).
Zeitzeugin im Buch „Heimat finden“ (Edition 
Körber-Stiftung 2004), Autorin und Heraus-
geberin der Bücher „Sehen, wie man weiter 
kommt“ von Berta Kasemir 2005, „Rosowka 

– unsere Heimat in der Fremde. Eine Chro-
nik des Dorfes Rosowka“ (2007), „Rosowka – 
Pfade unserer Kindheit. Bildung in Rosowka“ 
(2015). Übersetzerin des Buches „Stolze Ge-
duld. Zum Gedenken der Deutschen der 
Sowjetunion, den Gefangenen des Tagil-
lag“ (2010). „Deutsche im Pawlodarer Priir-
tysch“ (2017).
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Zwar ermöglichte Lenins „Neue Ökono-
mische Politik“ (1921-1927) für kurze Zeit 
ein selbständiges Wirtschaften, doch unter 
Stalin wurden die wohlhabenderen Bauern 
im Zuge der Zwangskollektivierung enteig-
net und in den hohen Norden oder nach Si-
birien verbannt. Christian Strauch war zu 
der Zeit der reichste Bauer im Dorf, 1927 
wurde er enteignet und ausgesiedelt. Einige 
Familien versuchten in den Jahren 1928 bis 
1930 über Moskau, China oder die Krim 
auszuwandern. Die Zurückgebliebenen 
mussten sich der neuen Politik unterwerfen.

Mit der Kollektivierung in Rosowka 
wurde zuerst der Bolschewik Danilow be-
auftragt, der jedoch keinen Erfolg bei den 
Bauern hatte. 1928 führte Oskar Tilmann, 
ein deutscher Exilkommunist, die Kollek-
tivierung in Rosowka durch und war auch 
erster Vorsitzender der neu gegründeten 
Kommune. Er schaffte die Grundlage für 
Ackerbau und Viehzucht, dennoch litt die 
Kommune immer noch unter den zu gro-
ßen Abgaben an den Staat.

***

Jakob Brecht wurde 1902 in der Ukraine ge-
boren. Als Sechsjähriger kam er mit seinen 
Eltern und vier Geschwistern in die kasa-
chische Steppe. Zusammen mit seinen drei 
Brüdern bekam er Hausunterricht in deut-
scher Sprache, der Vater engagierte Haus-
lehrer für seine Kinder.

Das Ackerland der Brechts lag in der 
Nähe eines kasachischen Dorfes, in dem 
Jakob jede freie Minute verbrachte. Er war 
davon fasziniert, wie ungezwungen die ka-
sachischen Kinder mit Pferden umgingen. 
Dort lernte er reiten und Kasachisch. Die 
Sprache der Nachbarn beherrschte er bes-
ser als die russische.

Früh, bereits mit elf Jahren, verlor er 
seine Eltern. Das Familiengrundstück 
ging vorerst an die Fürsorger. Jakob arbei-
tete als Tagelöhner beim Mühlenbetreiber 

Brehm in der deutschen Nachbarsiedlung. 
Er begeisterte sich immer mehr für Tech-
nik. Nach dem Armeedienst kehrte er in 
das Heimatdorf Rosowka zurück und be-
wirtschaftete das Ackerland der Familie. 
Während der Kollektivierung überließ er 
sein Land der Kolchose, und ab 1936 arbei-
tete er als Feldbrigadier.

Nach der Verhaftung von Johann Litau 
wurde Jakob Brecht 1938 zum Kolchosvor-
sitzenden gewählt. Er konnte die Lands-
leute ohne viele Worte, aber mit eigenem 
Vorbild mobilisieren und motivieren; in 
den nächsten Jahren war gerade das bit-
ter nötig. Jakob Brecht leitete die Kollek-
tivwirtschaft, die ab Ende der 1930er Jahre 
Kirow-Kolchose hieß, in ihren schwierigs-
ten Zeiten, mitten im stalinistischen Terror, 
in den opferreichen Kriegsjahren und der 
entbehrungsreichen Nachkriegszeit.

Als Erstes ließ er in Rosowka eine Mühle 
bauen und einen Maschinenhof einrichten. 
Es wurde ein Kulturhaus mit einem Lesesaal 
für 20 Plätze gebaut. Auf den Dorfstraßen 
fuhren schon bald die ersten zwei Lastkraft-
wagen. Die Kolchose kaufte den ersten Ver-
brennungsmotor. Auf dem Maschinenhof 
arbeiteten die ersten Kornfegen (Getreider-
einigungsmaschinen) und Kornschwingen. 
Auf den Kolchosfeldern zogen Traktoren, 
bereitgestellt von der der Maschinen-Trak-
toren-Station der 14 km entfernten ukraini-
schen Nachbarsiedlung Jefremowka.

Bis 1939 wohnten in Rosowka nur Deut-
sche, die Kommunikationssprache war aus-
schließlich Deutsch. In den folgenden Jah-
ren kamen immer mehr Flüchtlinge ins 
Dorf. 1939, nach der Aufteilung Polens 
zwischen Nazideutschland und der Sow-
jetunion, waren es sechs Familien aus der 
Westukraine. Für die Flüchtlinge wurden 
eigens zwei Erdhütten gebaut.

Als 1941 der deutsch-sowjetische Krieg 
ausbrach, bekamen die Deutschen in der 
Sowjetunion die Feindseligkeit und den 

Hass im eigenen Lande im doppelten Maße 
zu spüren. Viele Familien, die Rosowka in 
der Hungersnot der 1930er Jahre verlassen 
hatten, kehrten wieder zurück aus der Uk-
raine.

1941 zählte Rosowka ca. 74 Bauernhöfe. 
In vielen Lehmhütten wohnten bis zu zwei 
Familien. Der Deportationserlass vom 28. 
August 1941 leitete eine weitere Zuwande-
rungswelle nach Rosowka ein. Im Septem-
ber 1941 wurden dem Dorf 35 deportierte 
wolgadeutsche Familien (212 Personen) 
zugeteilt, im Oktober kamen noch 21 deut-
sche Familien (78 Personen) aus der Kauka-
susregion hinzu.

Damals kam es nicht selten zu Spannun-
gen zwischen einheimischen Deutschen 
und Deportierten. Jakob Brecht hörte sich 
stets die Sorgen beider Seiten an. Immer 
wieder musste er Konflikte schlichten, stets 
streng, aber gerecht. Gemeinsam wurde 
nach Lösungen gesucht.

Kaum waren die deportierten Fami-
lien irgendwie untergebracht, kamen neue 
deutsche Familien aus den benachbarten 
russischen Siedlungen mit der Bitte, sie in 
Rosowka aufzunehmen. Die einen hatten 
Verwandte im Dorf, die anderen waren ge-
kommen, weil es in ihren alten Wohnorten 
immer dringlicher hieß: „Wir haben keinen 
Platz für Faschisten. Wir werden keine Frit-
zen durchfüttern. Unsere Lebensmittel sind 
für die Soldaten an der Front.“

Es wurden alte Scheunen in Wohnraum 
umgewandelt, die ersten Erdhütten noch-
mals renoviert und Baracken gebaut, um 
die zugewanderten Familien unterzu brin-
gen. In den Jahren 1941 bis 1950 rettete 
Jakob Brecht vielen deutschen Landsleu-
ten das Leben, indem er sie in die Kollek-
tivwirtschaft aufnahm.

Fortsetzung in der nächsten Ausgabe
Sophie Wagner, Hamburg,

Deutsch: Nina Paulsen,
Fotos: Archiv der Verfasserin

Charlotte Stumpf (1874-1960,  
die erste Siedlerin in Rosowka. 

Der Kolchosvorstand 1941 (jeweils von links): – stehend: Waldemar 
Brecht (Müller), Friedrich Bambach (Buchhalter); – sitzend: Johann 
Litau (stellvertretender Vorsitzender), Heinrich Plett (Lehrer), Jakob 
Brecht (Kolchosvorsitzender).

Johann Runde und Maria Runde 
beim Bau einer Lehmhütte 1944.
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Von ganzem Herzen gratulieren wir 
unseren Eltern

Anna (geb. Krapp) und 
Artur Schweizer

zur Gnadenhochzeit, die sie  
am 1. Oktober feiern. 

Liebe Eltern! 
70 lange Jahre seid Ihr glücklich nun 
vereint, habt gelacht und habt geweint, 
habt die Kinder großgezogen, auch die 
Enkel sind entflogen.
Wir danken Euch für jeden Rat,
den Ihr uns gegeben habt.
Wir wünschen Euch, dass ihr jeden 
einzelnen Tag, den Euch das Leben in 
Gemeinsamkeit schenkt, genießt.
Und bleibt, wie Ihr seid: immer optimistisch!
Wir sind immer für Euch da. 
Wir wünschen Euch alles Liebe und Gute, 
Gesundheit und Gottes Segen.
Herzlichen Glückwunsch 
von den Verwandten und Freunden.

In Liebe und Dankbarkeit: Eure sieben 
Kinder, 16 Enkelkinder und 22 Urenkel.

Zum 90. Geburtstag 
gratulieren wir ganz 

herzlich unserer 
lieben Mutter, 

Schwiegermutter, Oma 
und Uroma

Zelestina 
Beking

(geb. Neugum)

geb. am 29.10.1928 in Siemensfeld, Ukraine. 

Wie schnell vergeht doch Jahr für Jahr.
Jetzt bist du schon ein Jubilar!
Doch Gott soll weiter dich begleiten
Und viel Freude noch bereiten!
Für alles, was du tust,
hab Dank!
Lebe froh noch jeden Tag,
den dir der Herrgott schenken mag!
Viel Gesundheit und viel Kraft, 
damit du auch die 100 schaffst!

In Liebe und Dankbarkeit:  
deine Anna, Lilly, Viktor, Olga, Andreas, 
Natalie, Kevin, Jennifer und Xenia.

Zum 90. Geburtstag

Anna 
Maria 
Root

(geb. Liebel)
geb. am 27. September 1928 

in Krasno, Odessa.

Liebe Mama, Oma und Uroma, 
mit Glaube, Hoffnung und viel Kraft  
hast du die 90 geschafft.
Heute zu deinem besonderen Feste 
wünschen wir dir das Allerbeste.
Lebe froh noch jeden Tag,
den dir der liebe Gott noch schenken mag.
In Liebe und Dankbarkeit: deine Kinder, 
Schwiegertochter, Enkelkinder und Urenkel.

Lena, 42 J., sucht Landsleute/
Schwarmeerdeutsche zwischen 
30 und 40 J. aus Großliebental, 
Gebiet Odessa, der ehemaligen 

schwäbischen Kolonie am 
Schwarzen Meer, zwecks Bildung 
eines Freundeskreises. Nur ernst 

gemeinte Zuschriften.

Zuschriften bitte an die Redaktion 
unter der Chiffre S18.

Alexander, 49 J./176cm, 
berufstätig, ortsgebunden, sucht 
nette Schwarzmeerdeutsche oder 
Wolgadeutsche zwischen 30 und 
38 J., häuslich, mit Kinderwunsch, 
zwecks Familiengründung, Raum 
Erzgebirge und Raum Chemnitz/

Sachsen 
Zuschriften bitte an die Redaktion 

unter der Chiffre B21.

Zum 80. Geburtstag 
am 28.9. gratulieren 

wir ganz herzlich

Josef 
Schan

geb. in Elsass, Odessa.

Die 80 hast du nun erreicht,
dein Leben war nicht immer leicht.
Wir haben dich von Herzen lieb
und danken Gott, dass es dich gibt.
Wir wünschen dir ein langes Leben,
Gesundheit, Glück und Gottes Segen.

In Liebe: deine Frau, Tochter, Sohn, 
Schwiegertochter und Enkelkinder.

Weil heute dein 
Geburtstag da ist, 
haben wir gedacht, wir 
schreiben Dir einen 
kleinen Spruch, weil Dir 
das Freude macht!
Zum 92. Geburtstag am 
7.10.2018 gratulieren wir 
ganz herzlich unserer 
lieben Mutter, Oma und 
Uroma

Elisabeth 
Hoffmann

(geb. Renner)
geb. in Kilchen, Gebiet Odessa.

Für Deine weiteren Lebensjahre wünschen 
wir Dir von Herzen Gesundheit, Freude und 
Zufriedenheit.
Deine zwei Kinder mit Partnerinnen, fünf 
Enkelkinder und sechs Urenkel.

Zum 90. Geburtstag 
gratulieren wir ganz 
herzlich 

Luise 
Krohmer

geboren am  
10. September 1928  

in Grüntal/Georgien.

Durch viele Schicksalsschläge hindurch 
auf mehreren Lebensstationen nach der 
Verbannung in Rosowka/Pawlodar und 
Dschambul bis hin zur Übersiedlung 
nach Pforzheim 1989 hast Du Dir Deine 
Lebensfreude und Güte erhalten.
Wir danken Dir für Deine unermüdliche 
Hilfsbereitschaft und Liebe. 

Alles Gute, Gesundheit und Gottes Segen 
wünschen Dir 
Deine Schwester Eugenia und die Familie 
Krieger. 

Schalten Sie Ihre Anzeige:
anzeige@lmdr.de



Millionen Menschen aus aller Welt besuchen alljährlich das 
Oktoberfest (die Wiesn) in der Hauptstadt Bayerns, München. Auf 
der Wiesn trinkt der Bayer dann eine „Maß“ (entspricht einem Liter) 
des speziell für das Fest gebrauten Biers mit höherer Stammwürze 
und höherem Alkoholgehalt. Zum Bier gibt es dann eine Brezn 
(Brezel) und eine deftige Mahlzeit. 
 
Deutsche aus Russland können den Klassiker des Oktoberfestes, eine 
knusprige Schweinshaxe mit Kartoffelklößen, „dahoam“ sehr leicht 
nachkochen.

2-4	 Eisbeine (Schweinshaxen)
1 Bund	 Suppengrün
1	 Zwiebel
1 TL	 schwarze Pfefferkörner
1	 Lorbeerblatt
	 etwas dunkles Bier

1 kg	 Kartoffeln
150 g	 Mehl 
2	 Eier
	 Petersilie
	 Salz

In einem Topf 2,5 Liter Wasser zum Ko-
chen bringen, salzen. Das Suppengrün 
waschen und mit der ganzen geschälten 
Zwiebel, dem Lorbeerblatt und den Pfef-
ferkörnern in das Wasser geben. Kurz auf-
kochen lassen und die Haxen dazugeben. 
Circa 1,5 Stunden köcheln lassen, den ent-
stehenden Schaum gelegentlich abschöpfen.

Den Backofen auf 190° C Heißluft vor-
heizen.

Die Haxen aus dem Sud nehmen und 
die Haut mit einem Messer rautenförmig 
einschneiden. Den Kochsud nicht weg-
schütten, er wird später für die Soße ver-
wendet. Die Haxen auf den Rost des Backo-
fens legen und circa 1,5 Stunden backen. In 
den letzten zehn Minuten die Grillfunktion 
einschalten, so werden die Haxen schnell 
knusprig. Damit es nicht anbrennt, unter 
den Rost eine Fettpfanne mit etwas Was-
ser stellen. Während die Haxen im Ofen 
liegen, sie zwischendurch mit Wasser oder 
dunklem Bier bepinseln.

Für die Haxe: Für die Kartoffelklöße:

Die Kartoffeln mit der Schale 
ca. 25 Minuten gar kochen. Abgie-
ßen, dann schälen und durch die 
Kartoffelpresse drücken oder mit 
einem Stampfer zu Brei verarbei-
ten. 2/3 des Mehls, die Eier und 
Salz dazugeben und zu einem lo-
ckeren Teig verkneten. Bei Bedarf 
mehr Mehl unterarbeiten. Vom 
Teig Portionen abnehmen und mit 
bemehlten Händen Knödel daraus 
formen. Die Knödel in kochendes 
Salzwasser geben und offen bei 
schwacher Hitze etwa 20 Minuten 
ziehen lassen. Die Klöße sind fer-
tig, wenn sie einige Minuten oben 
schwimmen. Herausnehmen und 
mit Petersilie bestreuen. 

Für die Soße:

20 g Butter im Topf erhitzen und 
mit 2 Esslöffeln Mehl verrühren, 
bis das Ganze anfängt zu klum-
pen und braun wird. Den Kochsud 
(darin wurden die Schweinshaxen 
gekocht) aufgießen, bis sich wieder 
ein Klumpen bildet. Etwas aufko-
chen und wenn die gewünschte 
Konsistenz erreicht wird, abstellen. 

Die Schweinshaxen zusammen mit der 
Soße und den Knödeln, garniert mit 
Petersilie, anrichten und servieren. Als 
Beilage eignet sich gut auch Sauerkraut.

Guten Appetit! 

Auf die Wiesn! Rezepte zum Oktoberfest

Schweinshaxe mit Kartoffelklößen und Bratensoße 
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Geschichte

Allein schon der Titel „Roter Herbst 
in Chortitza“ lässt Deutsche aus 
Russland oder ihre Nachkommen, 

die ihre Wurzeln in Südrussland, in den 
Chortitzaer Kolonien, haben, aufhor-
chen. In seinem Roman „Roter Herbst 
in Chortitza“ (464 Seiten, ISBN 978-3-
7655-0988-9), der im Februar 2018 im 
Brunnen Verlag erschienen und nach 
einer wahren Geschichte geschrieben ist, 
verarbeitet der Autor Tim Tichatzki die 
Lebensgeschichte seiner Schwiegermut-
ter, die 1930 in der Region Chortitza ge-
boren wurde und Mitte der 1970er Jahre 
mit ihrer Familie nach Deutschland kam. 

1919 fegt der Bürgerkrieg mit aller Ge-
walt über das zerfallene Zarenreich. Ge-
fangen zwischen den Fronten, finden die 
beiden Freunde Willi und Maxim ein von 
Soldaten zurückgelassenes Maschinenge-
wehr. Für Maxim ein Geschenk des Him-
mels, für Willi die größte Herausforderung 
seines Glaubens, denn als Sohn mennoniti-
scher Siedler hat er gelernt, jede Form von 
Gewalt abzulehnen. Eine Zerreißprobe für 
die Freundschaft der beiden Jungs. 

Während Willis Familie in der aufkom-
menden Sowjetdiktatur ums nackte Über-
leben und ihren Glauben kämpft, schlägt 
sich Maxim auf die Seite des Regimes. 
Beide wissen nicht, ob sich ihre Wege je-
mals wieder kreuzen werden. Zwei Lebens-
wege inmitten der sowjetischen Diktatur, 
die unterschiedlicher kaum sein könnten.

„Dieses Buch zeigt einem, was es heißt, 
auch in den ausweglosesten Situationen 
und Zeiten nie die Hoffnung zu verlie-

ren! Es hält einem die Tragik unserer Ge-
schichte vor Augen und zeigt, wie zwei 
Menschen, die sich in der gleichen tragi-
schen Situation befinden, durch ihre ei-
gene Entscheidung in komplett verschie-
dene Richtungen gehen können und sich 
zu ganz unterschiedlichen Persönlichkei-
ten entwickeln“, lautet ein Zitat aus dem 
Leserecho. 

Der Autor blickt in eines der dunkels-
ten Kapitel europäischer Geschichte und 
erzählt zugleich ein Stück der eigenen Fa-
miliengeschichte. „Fast zweihundert Men-
schen schauen heute – siebzig Jahre spä-
ter – auf Willi und Elisabeth als ihre Eltern, 
Großeltern oder Urgroßeltern zurück. Ein 
Vermächtnis, das kaum einer je zu träu-
men wagte, der die damaligen Zeiten mit-
erleben musste. Es ist die Geschichte einer 
Familie, in die ich hinein geheiratet habe 
und die sich mir über viele Jahre – wie ein 
stetig wachsendes Mosaik – erschlossen 
hat“, schreibt Tichatzki im Nachwort.

Die Erinnerungen seiner Schwieger-
mutter spiegeln sich in den Erlebnissen 
von Gretas Familie wider. Die Figur des 
Maxim ist dagegen fiktiv, steht aber „für 
die ganze sowjetische Tragödie, die so viel 
Leid über so viele Menschen gebracht hat“. 

Tim Tichatzki (geb. 1974) ist Diplom-
volkswirt und lebt mit seiner Familie in 
Köln. Der Roman „Roter Herbst in Chor-
titza“ ist sein erstes Buch. Inzwischen hat 

er bereits zwei Lesungen in Köln und Ber-
lin absolviert, weitere sind für den Herbst 
vorgesehen.

„Meine Hoffnung ist, dass dieses Buch 
einen Beitrag leisten kann, die Gescheh-
nisse von damals nicht zu vergessen, son-
dern für nachfolgende Generationen am 
Leben zu erhalten“, sagt Tichatzki. 

„Roter Herbst in Chortitza“ – ein Roman, der es in sich hat 
Tim Tichatzki erzählt die dramatische Geschichte einer russlanddeutschen Familie

Der Autor steht auch für Lesungen zur Verfügung. Anfragen beim Brunnen Verlag.
https://brunnen-verlag.de/roter-herbst-in-chortitza.html
https://www.facebook.com/tim.tichatzki.7

Die einbändige Sonderausgabe umfasst 
die beiden früher erschienenen 
Bücher „Wölfe und Sonnenblumen“ 
(1969, Signal Verlag) und „Der Zug in 
die Freiheit“ (1976, Oetinger Verlag). 
In „Wölfe und Sonnenblumen“ schildert 
Nelly Däs in autobiographischen 
Kindheitserinnerungen ihr Leben in 
Russland in den 1930er und 1940er 
Jahren. Dabei berichtet sie weniger 
über die düsteren als über die heiteren 
Erlebnisse, obwohl sie Vertreibung, 
Hunger und Kälte zu überstehen hatte. Die 
Erzählung „Der Zug in die Freiheit“ ist ein 
erschütterndes und zugleich spannendes 
Stück Zeitgeschichte, das die Kriegswirren 
1944/45 zum Inhalt hat.

Selbstverlag, Waiblingen 1999,  
286 Seiten, Erzählungen,  
Preis 10,- Euro. 

Ein Familienroman, der mit der Einwanderung 
der Vorfahren von Nelly Däs nach 
Südrussland im Jahr 1811 beginnt und mit 
der Auswanderung deren Nachkommen 
nach Deutschland in jüngster Zeit endet. Es 
geht um die Lebensweise der Deutschen im 
Zarenreich und der späteren Sowjetunion, 
wobei im Mittelpunkt ergreifende Schicksale 
und schicksalhafte Ereignisse stehen. Emilie 
wird mit ihren sechs Kindern vom Hof gejagt 
und befindet sich fast 20 Jahre lang ständig auf 
der Flucht durch ganz Russland – bei weitem 
kein Einzelschicksal. Der Erste Weltkrieg, 
der Bürgerkrieg und der Zweite Weltkrieg 
bringen schwere Einschnitte in das Leben der 
deutschen Kolonisten, vernichten Existenzen 
und löschen Leben aus. 

Hrsg. Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland e.V., Stuttgart 2016,  
Preis 9,90 Euro.

Nelly Däs, „Wölfe und Sonnenblumen. Der Zug in die Freiheit“ Nelly Däs, „Emilie, Herrin auf Christiansfeld“
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Die Landsmannschaft

Ortsgruppe Köln:

Diskussion über das schwere Schicksal der Russlanddeutschen

V iele Mitglieder der Kölner Orts-
gruppe unserer Landsmann-
schaft sind Nachkommen von 

Wolgadeutschen, einige ältere sind sogar 
noch an der Wolga geboren. Anlässlich 
des 100. Jahrestages der Wolgadeutschen 
Autonomie entbrannte deshalb in der 
Gruppe eine lebhafte Diskussion.

Und zwar ging es um das „Pilgern“ unse-
rer Delegationen nach Moskau mit der un-
tertänigsten Bitte an die Partei, nach dem 
Rehabilitierungserlass von 1964 nun auch 
die Wolgarepublik wieder herzustellen.

Ein Mitglied der Ortsgruppe erzählte, 
dass er das Protokoll des Gesprächs im 
Kreml von jemandem zugesteckt bekom-
men habe, was ihm einen KGB-Besuch 
eingebracht habe. Was ein traumatisier-
ter Russlanddeutscher in jenen Jahren bei 
einem solchen „Besuch“ empfand, brauchte 
er nicht zu sagen. Alle nickten verständnis-
voll. Zur Sprache kamen auch weitere Er-
eignisse ähnlicher Art.

Ob es überhaupt irgendwann eine reale 
Chance für die Wiedergeburt der Wolgare-
publik gab? Vielleicht nach dem Zerfall der 
Sowjetunion? Warum war ein autonomes 
Territorialgebilde für die Deutschen in der 
Sowjetunion so wichtig? Viele hatten doch 
ihre Wurzeln in der Ukraine, dort gab es 
nie eine Autonomie. Aber auch sie wollten 
ein anerkanntes Territorium. Sie wollten 
in der Familie sowjetischer Brudervölker 
gleichberechtigt sein. Denn nach Stalins 
Definition war eine Ethnie ohne eigenes 
Territorium kein Volk.

War das schlimm? Was bedeutete es 
für die deutschen Sowjetbürger recht-
lich? Allerhand Nachteile! Keine eigenen 
Institutionen, keine Schulen mit mutter-
sprachlichem Unterricht, keine Kulturein-
richtungen. Nicht einmal deutsche Volks-
lieder durfte ein Chor öffentlich singen. So 
war es auch noch 20 Jahre nach dem Ende 
des Krieges mit Hitler.

Doch der Opferstatus behagt den Mit-
gliedern der Kölner Ortsgruppe gar nicht. 
Sie sind stolz auf ihre Lebensleistung. Viele 
haben Hochschulbildung, waren in den Be-
trieben, in denen sie arbeiteten, hoch an-
gesehene Fachleute. Sie konnten erreichen, 
dass ihre Kinder es weiter brachten als sie 
selber. Alle redeten durcheinander: gute Er-
fahrungen, Erfolge, Ungerechtigkeiten. Sie 
haben Verschiedenes erlebt.

Doch dann ging es um Statistik. Um 
den Anteil von Akademikern bei nationa-
len Minderheiten in der Sowjetunion. Aus 
einer Tabelle des Historikers Dr. Viktor 
Krieger folgt, dass die Russlanddeutschen 
zwischen 1939 und 1989 hinsichtlich ihrer 
Bildung auf den allerletzten Platz katapul-
tiert wurden.

Wie konnte das passieren? Die Diskus-
sion drehte sich im Kreise. Ratlos und ge-
kränkt wurde eine Erklärung nach der an-
deren verworfen. Ja, der Große Terror. Ja, 
die Schwerstarbeit hinter Stacheldraht in 
der Arbeitsarmee. Aber in den 1960er Jah-
ren durften Russlanddeutsche wieder stu-
dieren. Die Meldepflicht bei der Komman-
dantur mit dem Verbot, den zugewiesenen 
Wohnort zu verlassen, war abgeschafft. 
Waren die Russlanddeutschen nun durch 
die Drangsalierungen der vergangenen 
Jahre so verängstigt, dass sie sich nicht an 
die Hochschulen in den Städten trauten?

Vera Riffel meldete sich zu Wort. Eine 
Zeitzeugin, Mathematiklehrerin im Ruhe-
stand. „Ich studierte in Tjumen, und ich 
war an der einzigen Hochschule des Gebie-
tes die einzige Deutsche“, erklärte sie.

„Im Zuge der Deportation kamen sehr 
viele Wolgadeutsche in dieses unwirtliche, 
dünn besiedelte Gebiet“, betonte Vera Rif-
fel weiter. „Doch ihre Kinder wurden nicht 
zur Schule geschickt, sie mussten arbeiten. 
Einerseits ging es ums Überleben der Fami-
lien, andererseits konnten die Kinder kein 
Russisch, in ihren Schulen an der Wolga 
war Unterrichtssprache Deutsch gewesen.

Mit tiefer Dankbarkeit sprach Vera über 
ihren Vater, der unter schwierigsten Bedin-
gungen bereit war, jedes Opfer für die Aus-
bildung seiner Kinder zu bringen. Gesund-
heitlich war er durch Misshandlungen im 
Jahr 1938 so schwach, dass man ihn für un-
tauglich befunden hatte, als alle deutschen 
Männer hinter Stacheldraht in die berüch-
tigte Arbeitsarmee mussten.

Das Dorf an der Wolga, aus welchem 
Veras Familie kam, hatte viele russische 

Einwohner, deshalb konnten die Kinder 
Russisch, was in Sibirien von großem Vor-
teil war. Der Vater beherrschte außer der 
russischen Sprache auch Buchführung, 
weil er in seiner Jugend als ehemaliger Ta-
gelöhner an der Arbeiter- und Bauernfakul-
tät studieren durfte. Nun konnte der Vater 
in den armen Kolchosen die Buchführung 
machen, war dadurch ein gefragter Fach-
mann, bekam als solcher eine kleine Brot-
ration, konnte mit dem Kommandanten 
abmachen, dass seine älteste Tochter ihre 
Schulbildung im Nachbardorf fortsetzen 
durfte, erst fünf, dann 15 Kilometer ent-
fernt.

Nach dem Abitur bekam Vera sogar die 
Erlaubnis zum Studium in der Stadt Tju-
men. Selbstverständlich musste sie sich 
auch hier als Deutsche regelmäßig bei der 
Kommandantur sehen lassen. Bestellt war 
sie am Morgen, sie konnte aber erst nach 
dem Unterricht hingehen, weil man Vorle-
sungen nicht schwänzen durfte

 Sicher hatte Vera Riffel (damals noch 
Maier) ein bisschen Angst vor dem all-
mächtigen Kommandanten wegen der 
Verspätung. „Wir lassen dich einsperren!“, 
brummte der unzufriedene Uniformierte 
hinter dem Schreibtisch. Ehe sie überlegen 
konnte, schoss die Antwort aus ihr heraus: 

„Wenn ich hier so früh antreten soll, dann 
müsst ihr für mich in die Vorlesung gehen!“

„Es waren junge Burschen da in der Kom-
mandantur, und ich war immer schlagfer-
tig“, erklärt Vera Riffel heute. Sie hatte un-
glaubliches Glück. Sie durfte ihr Studium 
abschließen.

Irma Meder
Vorsitzende der Ortsgruppe Köln

Teilnehmer des Treffens der Ortsgruppe Köln mit Vera Riffel (vorne in der Mitte mit Blumen-
strauß) und der Vorsitzenden Irma Meder (3. von rechts).
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Zum Gedenken

Zum 1-Jahres-Gedächtnis
In Dankbarkeit und Respekt  

für unseren lieben Vater

Johannes Heit
* 6.8.1935 in Kwesan/Georgien 
† 14.10.2017 in Pforzheim

Du bist immer bei uns in unseren Herzen.

Deine Ehefrau, Kinder mit Familien, Enkel 
und Urenkel.

Wirklich tot ist nur der, der vergessen ist. 
Er lebt in unseren Herzen weiter. 

Wilhelm Ollenburger
* 23. Dezember 1925 
† 4. September 2018

In tiefer Trauer: deine Ehefrau, Kinder  
mit Familien, Enkel und Urenkel.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir
Abschied von unserer lieben Mutter,
Schwiegermutter, Oma und Uroma

Henrietta Kasper
geb. Zweigardt

* 18.10.1925    † 14.8.2018

Du hast gesorgt, du hast geschafft,
bis dir die Krankheit nahm die Kraft.
Nun schlaf in Frieden, ruhe sanft
und hab für alles vielen Dank.

In tiefer Trauer: Familie Kasper

In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied 
genommen von unserem lieben Vater,  

Schwiegervater und Onkel

Jakob Friesen
* 23.2.1928    † 26.8.2018

Wir werden Dich immer in unseren Herzen 
behalten. 

Helene, Tochter und Leonid Arndt.

Zum 29-jährigen Gedächtnis unserer Mutter

Sofia Zimmermann
geb. Delzer

* 24.4.1924 in Johannestal/Odessa
† 12.9.1989 in Gotha

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt,  
Der ist nicht tot, der ist nur fern.

In Liebe und Dankbarkeit  
nehmen wir Abschied von 

Heinrich Zimmermann
* 12.4.1923 in Johannestal/Odessa 
† 7.8.2018 in Crailsheim

Ein Vaterherz hat aufgehört zu schlagen,
Du wolltest doch so gerne bei uns sein.
Gott, hilf uns, diesen Schmerz zu tragen,
Denn ohne dich wird alles anders sein
Es ist so schwer, dies zu verstehen,
Dass wir uns hier nie wieder sehen.
Nun hast du Ruh‘, uns bleibt der Schmerz,
Schlaf wohl, du liebes Vaterherz. 

In Liebe und Dankbarkeit: 
deine sechs Kinder mit Familien, 13 Enkelkinder,
20 Urenkel und Herta.

Gedanken – Augenblick,
Sie werden uns immer an euch erinnern,
uns glücklich und traurig machen
und euch nie vergessen lassen.

In liebevoller Erinnerung an unsere Eltern:

Zum 40-Jahres-Gedächtnis

Pauline Usselmann
geb. Selensky

* 13.10.1929    † 17.10.1978

Zum 8-Jahres-Gedächtnis

Thomas Usselmann
geb. Selensky

* 6.2.1931    † 12.6.2010

In liebevoller Erinnerung an unsere Großeltern:

Zum 40-Jahres-Gedächtnis

Margareta Usselmann
geb. Engelhardt

* 13.3.1908    † 4.3.1998

Zum 81-Jahres-Gedächtnis

Adam Usselmann
* 22.7.1906    i dont‘† 19.11.1937

In Liebe: Margarethe, Maria und Pauline mit Familien.

Je schöner und voller die Erinnerung,
desto schwerer ist die endgültige Trennung.
Aber die Dankbarkeit verwandelt all unsere
Erinnerungen in eine stille Freude.
Man trägt das vergangene Schöne
nicht wie ein Stachel,
sondern wie ein kostbares Geschenk in sich.
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Zum Gedenken

Am 9. September 2018 ist Gerda Baun 
(verheiratete Häusler) im 77. Lebens-

jahr an Krebs gestorben. Ihr Lebensweg 
war geprägt von viel Leid und ebenso von 
Liebe zu all den Menschen, in deren Mitte 
sie lebte. Die Geschichte ihrer Familie ist 
eng mit dem Schicksal unserer Volks-
gruppe verbunden und fester Bestandteil 
der Wanderausstellung der LmDR.

Geboren wurdet Gerda Baun am 7. Ok-
tober 1941 im Gebiet Saporoschje, Uk-
raine, das im II. Weltkrieg von der deut-
schen Wehrmacht besetzt war. 1943 wurde 
sie mit ihrer Familie zuerst nach Polen in 
den Wartegau und danach nach Deutsch-
land umgesiedelt. !947 wurde die Familie 
Baun aus Deutschland nach Omsk, Sibi-
rien, verschleppt.

Unter vielen Schwierigkeiten gelang 
es Gerda Baun im Jahr 1960, die Pädago-
gische Hochschule Omsk zu absolvieren 
und später an verschiedenen Schulen als 
Deutschlehrerin tätig zu sein.

Sie gehörte viele Jahre in Omsk zu den 
Landsleuten, die sich für die Belange der 

Deutschen in Russland einsetz-
ten, besonders auf dem Gebiet 
der Erhaltung der deutschen 
Sprache und Kultur. Sie war 
Mitgründerin der deutschen 
Gesellschaft „Wiedergeburt“ in 
Omsk und drei Mal Delegierte 
der Kongresse der „Wiederge-
burt“ in Moskau. Von 1980 bis 
1996 unterstützte sie mit viel 
Enthusiasmus die Gastspiele 
des Deutschen Theaters Temir-
tau-Almaty im Gebiet Omsk 
und die Arbeit des Vereins für deutsche 
Kulturbeziehungen im Ausland. Sie war 
Mitarbeiterin der Administration des Deut-
schen Nationalen Rayons Asowo.

Nach ihrer Rückkehr nach Deutschland 
1996 war sie in Kassel und Düsseldorf an 
der Vorbereitung und Durchführung von 
zahlreichen Veranstaltungen im Rahmen 
der Wanderausstellung der LmDR beteiligt.

Gerda Baun hatte immer ein starkes in-
neres Verlangen nach Fairness und Gerech-
tigkeit. Vielen ihrer Landsleute, den Deut-
schen aus Russland, stand sie mit Rat und 
Tat zur Seite. Es war ihr innerlicher Wunsch, 

dass ihre Landsleute in Deutsch-
land heimisch werden, Arbeit 
und Anerkennung bekommen 
und sich in das gesellschaftliche 
Leben der bundesdeutschen Ge-
sellschaft einbringen.

Gerda war eine starke Persön-
lichkeit, die nicht nur Träume 
hatte, sondern auch alles daran 
setzte, diese zu verwirklichen. 
Sie war ein sehr fleißiger Mensch; 
sie arbeitete viel und schonte 
sich nicht. Nie aber hatte sie ihre 

Freundlichkeit, ihre Herzensgüte und schon 
gar nicht ihren Humor verloren.

Gerda Baun war ein einzigartiger und 
besonderer Mensch. Sie wird immer als hei-
terer, hilfreicher und lebenskluger Mensch 
in meiner Erinnerung bleiben. Ihre letzte 
Ruhe fand sie am 20. September 2018 auf 
dem Nordfriedhof in Düsseldorf.

Ihrem Ehemann Walter Häusler, ihren 
Kindern Ilja und Eugenia, den Enkeln und 
Urenkeln sowie der gesamten Familie drü-
cke ich mein innigstes Beileid aus.

Im Namen aller Freunde:
Jakob Fischer.

Gerda Baun

In großer Trauer müssen wir mittei-
len, dass ein aktives Mitglied der Orts-

gruppe Düsseldorf, Amalia Baron, am 6. 
September 2018 gestorben ist. 

Amalia Baron wurde 1940 in der Uk-
raine geboren. Später wurde sie mit ihrer 
Familie in den Nordural deportiert. Sie stu-
dierte an der Pädagogischen Hochschule in 
Taschkent und machte ihren Abschluss in 
Russischer Sprache und Literatur. Später ar-
beitete sie als Lehrerin für Russisch, Russi-
sche Literatur und Musik.

1996 siedelte sie nach Deutschland um. 
Von Anfang an stand sie ihren Landsleu-
ten unterstützend mit Rat und Tat zur Seite 
und engagierte sich aktiv im Vorstand der 
Ortsgruppe Düsseldorf. Sie war eine der 
Mitgründerinnen des Chors „Heimatklang“ 
im Jahr 1999, den sie viele Jahre ehrenamt-

lich leitete. Für Amalia Baron 
bedeutete der Chor „Heimat-
klang“ Pflege und Präsentation 
der deutschen und russischen 
Folklore.

Im VadW wurde bereits oft 
über das Engagement von Ama-
lia Baron berichtet. Zu ihrem 65. 
Geburtstag gab es einen Beitrag, 
in dem es hieß: „Musik ist für 
Amalia Baron die große Lei-
denschaft. Der Chor ist längst 
zu einem Teil ihres Lebens geworden, ei-
gentlich zum Hauptinhalt. Mit viel Liebe 
und Können wählt sie deutsche und russi-
sche Lieder aus.“

Mit ihrem Chor „Heimatklang“ hatte 
Amalia Baron nicht nur Auftritte bei Ver-
anstaltungen der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland, sondern gab auch 
Konzerte in Seniorenheimen und nahm 
aktiv an städtischen Festen teil. Im Laufe 

der Jahre erarbeitete die enga-
gierte Chorleiterin gemeinsam 
mit den Sängerinnen und Sän-
gern von „Heimatklang“ ein 
umfangreiches und vielfälti-
ges Repertoire. Jedes Konzert-
programm wurde von Amalia 
Baron mit viel Liebe, Hingabe 
und sehr viel Fingerspitzenge-
fühl zusammengestellt.

Neben ihrem Engagement 
als Leiterin des Chores trug 

Amalia Baron bei Veranstaltungen, zum 
Beispiel bei Gedenkfeiern für ehemalige 
Trudarmisten, eigene Gedichte vor. Mit 
ihren Texten rührte sie viele Zuhörer zu 
Tränen.

Die Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland spricht den Familienangehö-
rigen von Amalia Baron ihr tiefstes und in-
nigstes Beileid aussprechen. Sie wird für 
immer in unseren Herzen bleiben.

Amalia Baron

Die Ortsgruppe Delmenhorst der 
Landsmannschaft, die seit Ende der 

1980er Jahre existiert, ist vom allzu frü-
hen Ableben von Engelbert Berthy (28. 
April 1953 – 15. Juli 2018) zutiefst betrof-
fen und trauert um ihn zusammen mit sei-
nen Nächsten und Freunden.

Damals, in den 80er und 90er Jahren, 
kamen viele Aussiedler nach Delmenhorst 
(Niedersachsen), und von Anfang an erleb-
ten sie Solidarität und Hilfe seitens der Be-
hörden, der Kirchen und der Menschen hier. 
Im Gemeindehaus der katholischen Kirche 
St. Marien fanden wir ein gemeinsames Zu-

hause, in dem regelmäßig gut be-
suchte Begegnungen stattfanden, 
Vorträge zu aktuellen Fragen ge-
halten und Feste gefeiert wurden. 
Hier liefen Deutschkurse, und 
hier begannen sich Aussiedler 
nach Jahren voll Not und Unsi-
cherheit wieder zu Hause zu füh-
len, willkommen zu sein.

Und inmitten dieser großen 
Integrationsarbeit stand von An-
fang an unser Herr Berthy, Lei-
ter der Beratungsstelle des hie-
sigen Caritas-Verbandes. Schon bald wurde 

er bekannt durch seine freundli-
che Art und die Bereitschaft, den 
Menschen zuzuhören und ihnen 
nach Möglichkeit zu helfen.

Der letzte Dank, den wir ihm 
erweisen konnten, war, dass 
wir ihn zu seiner Ruhestätte in 
Vechta, seiner Heimatstadt in 
Niedersachsen, begleiteten.

Seine Verdienste um die 
Deutschen aus Russland wür-
digte die LmDR schon vor Jah-
ren mit der Goldenen Ehrenna-
del.

Der Vorstand der Ortsgruppe Delmenhorst.

Nachruf auf Gerda Baun

Zum Gedenken  
an Amalia Baron

Wir trauern um Engelbert Berthy

Engelbert Berthy



46 �  VOLK AUF DEM WEG Nr. 10/2018 

Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland e. V. 
Bundesgeschäftsstelle
Raitelsbergstraße 49
70188 Stuttgart
Tel.: 0711-16659-0
Fax: 0711-16659-59
E-Mail: Kontakt@LmDR.de
Bankverbindung: Volksbank Stuttgart eG
IBAN: DE91 6009 0100 0214 7580 01, BIC: VOBADESS

MBE – Migrationsberatung: 
Beratung und Begleitung 
von Neuzugewanderten – im 
Alter ab 27 Jahren mit einem 
dauerhaften Aufenthalt in 
Deutschland – vor, während und nach 
einem Integrationskurs.
Ihre Ansprechpartner:
MBE BAD HOMBURG

	 Benzstr. 9, 61352 Bad Homburg
	 (06172) 88690-20 	  (0159) 04007227 (Mobil) 
 	(06172) 88690-29 	  V.Nissen@LmDR.de

MBE BERLIN
 	 Bürgerhaus Südspitze, Marchwitzastr. 24-26, 12861 Berlin
 	(030) 72621534-2	  (030) 72621534-9 
 E.Tschursina@LmDR.de 

MBE DRESDEN
 	 LmDR e. V., Pfotenhauerstr. 22/0104, 01307 Dresden
 	(0351) 3114127 	  (0351) 45264514    B.Matthes@LmDR.de

MBE GROSS-GERAU
 	 Landratsamt Groß Gerau, Wilhelm-Seipp-Str. 4, 64521 Groß Gerau
 	(06152) 978968-2	 	(06152) 978968-0 
	L.Starkloff@LmDR.de    A.Fritzler@LmDR.de

MBE HANNOVER
 	 Königswortherstr. 2, 30167 Hannover
 	(0511) 3748466 	  S.Judin@LmDR.de

MBE KARLSRUHE
	 LmDR e. V., Scheffelstr. 54, 76135 Karlsruhe
	 (0721) 89338385	  A.Kastalion@LmDR.de

		   A.Scheifel@LmDR.de

MBE MÜNCHEN
 	 Schwanthaler Str. 80, 80336 München
 	(089) 44141905	 	 (089) 44141906 	  I.Haase@LmDR.de
 	(089) 44141907	 	 (089) 20006762	  E.Ivanov@LmDR.de 
 	(089) 59068688	 	 (089) 20002156	  E.Adler@LmDR.de

MBE NEUSTADT
 	 LmDR e. V., Amalienstr. 13, 67434 Neustadt/Weinstraße
 	(06321) 9375273	   (06321) 480171
 	A.Hempel-Jungmann@LmDR.de

MBE REGENSBURG 
 	 Maierhoferstr. 1, 93047 Regensburg
 	(0941) 59983880 	  (0941) 59983883
 	N.Rutz@LmDR.de	  Y.Wiegel@LmDR.de

MBE STUTTGART
 	 Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart
 	(0711) 16659-19	  L.Yakovleva@LmDR.de
 	(0711) 16659-21	  V.Rodnyansky@LmDR.de

	 (0711) 16659-86

Migrationsberatung
für erwachsene Zuwanderer

Mehr Infos unter: http://mbe.LmDR.de

Beitrittserklärung
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zur Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland e.V. Der Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich 30 € in 
den alten und 27 € in den neuen Bundesländern. Spätaussiedler zah-
len 15 € in den ersten drei Jahren ihres Aufenthaltes in Deutschland. 
Die Verbandszeitschrift „Volk auf dem Weg“ ist im Mitgliedsbeitrag ent-
halten und wird mir als Mitglied unaufgefordert und ohne weitere Kos-
ten zugestellt. Die Beendigung der Mitgliedschaft erfolgt schriftlich zum 
Ende eines Kalenderjahres. Eine Kündigungsfrist von mindestens drei 
Monaten ist einzuhalten. In anderen Fällen verlängert sich die Mitglied-
schaft um ein weiteres Kalenderjahr.

Name, Vorname:

Geburtsdatum: 	 Einreisedatum:

Anschrift:

E-Mail:

Telefon:

Datum, Ort, Unterschrift

 
SEPA-Lastschriftmandat
Hiermit ermächtige ich die LmDR widerruflich, den Mitgliedsbei-
trag mittels Lastschrift (Einzugsauftrag) von meinem Konto einzuzie-
hen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von der LmDR auf 
mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. Der reguläre Bei-
tragseinzug erfolgt jährlich am 14. Januar oder am darauf folgen-
den Bankarbeitstag. Unsere Gläubiger-Identifikationsnummer lautet: 
DE 54 ZZZ 000 012 607 73. Ihre Mandatsreferenz (= Mitgliedsnummer) 
wird Ihnen nach Beitritt mitgeteilt.
Kontoinhaber:

Kreditinstitut:

IBAN: 

BIC:

Datum, Ort, Unterschrift

Datenschutzerklärung
Ich willige ein, dass die Landsmannschaft der Deutschen aus Russland 
e. V. (LmDR e. V.) als verantwortliche Organisation die in der Beitritts-
erklärung erhobenen personenbezogenen Daten, wie Name, Vorname, 
Geburtsdatum, Adresse, E-Mail-Adresse, Telefonnummer und Bankver-
bindung, zum Zwecke der Mitgliederverwaltung, des Beitragseinzuges 
und der Übermittlung von Vereinsinformationen benutzt.

Eine Übermittlung von Teilen dieser Daten an die jeweiligen Gliederun-
gen findet nur im Rahmen der in der Satzung festgelegten Zwecke statt. 
Diese Datenübermittlungen sind notwendig zum Zweck der Mitglieder-
verwaltung, der Organisation von Veranstaltungen und der Einwerbung 
von öffentlichen Fördermitteln.

Die Lieferung der Vereinszeitschrift „Volk auf dem Weg“ erfolgt durch 
die Deutsche Post; zu diesem Zweck übermitteln wir der Druckerei Ihre 
Daten, wie Name, Vorname und Adresse.

Bei Beendigung der Mitgliedschaft werden die personenbezogenen 
Daten gelöscht, soweit sie nicht entsprechend den steuerrechtlichen 
Vorgaben aufbewahrt werden müssen.

Neben dem Recht auf Auskunft bezüglich der zu seiner Person bei der 
verantwortlichen Organisation (LmDR e.V.) gespeicherten Daten hat 
jedes Mitglied im Rahmen der Vorgaben der Datenschutzgrundverord-
nung das Recht, der Speicherung von Daten, die nicht im Rahmen der 
gesetzlichen Vorgaben für bestimmte Zeiträume vorgehalten werden 
müssen, für die Zukunft zu widersprechen. Ferner hat das Mitglied im 
Falle von fehlerhaften Daten ein Korrekturrecht.

Datum, Ort, Unterschrift
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Bücherangebot der Landsmannschaft

HEIMATBÜCHER

-- 1954,� Gesamtübersicht über das Russlanddeutschtum
-- 1955, �Geschichte, Kultur, Wolgagebiet
-- 1956, �Odessa, Geschichte, Kultur u.a.
-- 1957, �Saporoshje, Großliebenthal u.a.
-- 1958, �Dnjepropetrowsk, Kronau, Orloff u.a.
-- 1959, �Sibirien, Mittelasien, Wolhynien u.a.
-- 1960, �Krim, großes Auswanderungsverzeichnis u.a.
-- 1961, �Kaukasus, Wirtschaft, Kultur u.a.
-- 1962, �Wolhynien, städtisches Deutschtum u.a.
-- 1963, �Russlanddeutsche in Übersee
-- 1964, �Sibirien, Wolga, Kirchen, Schulen u.a.
-- 1966, �Aussiedlung und die Vertreibung
-- 1967/68, �Hof und Haus, Kultur

(Preis je Heimatbuch 8,- Euro)

-- 1969-72, �Joseph Schnurr, 
„Die Kirchen und das religiöse Leben der Rußlanddeutschen“,

	 Katholischer Teil�..............................................................�23,- Euro
	 Evangelischer Teil�............................................................ �19,- Euro
-- 1973-81, �Hungersnot, Deportation u.a.................................. �11,- Euro
-- 1982-84, �mit Karte der ASSR der Wolgadeutschen.............. �12,- Euro

-- 1985-89, �Geschichte, Literatur, Aktuelles
-- 1990/91, �Krieg und Frieden, Rückkehr
-- 1992-94, �Deportation, Ausreise, 284 S.
-- 1995/96, �Heimat Deutschland, Trudarmee, 336 S.
-- 1997/98, �Deportation, Jugenderinnerungen, 340 S.
-- 2000, I. Teil, �Geschichte der Volksgruppe, Heimat
-- 2000, II. Teil, �Geschichte der Volksgruppe, Heimat
-- 2003, Opfer des Terrors, Erinnerungen, Lebensbilder
-- 2004, Repressionen, Deportation, Trudarmee
-- 2005, Kultur, Repressionen, Autonomiebewegung
-- 2006, Geschichte der Volksgruppe, Persönlichkeiten, Kultur
-- 2007/08, Geschichte der Volksgruppe, Kirche, Kultur
-- Sonderband „Von der Autonomiegründung zur Verbannung 

und Entrechtung“, �A. Eisfeld (Herausgeber), 292 S.
-- 2014, Geschichte und Kulturgeschichte, Wiederbelebung
-- 2017, Literatur. Kaukasus. Deportation

(Preis je Heimatbuch 10,- Euro)

Bestellungen bitte an:
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e.V., Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart, Telefon: 0711-16659-22, E-Mail: Versand@LmDR.de

WEITERE LITERATUR

-- V. Aul, �„Das Manifest der Zarin“�....................................................5,- Euro
-- Dr. E. Biedlingmaier, �„Ahnenbuch von Katharinenfeld 

in Georgien, Kaukasus, Chronik der Familien“........................... �60,- Euro
-- Bosch/Lingor, �„Entstehung, Entwicklung und Auflösung 

der deutschen Kolonien am Schwarzen Meer“............................. �7,- Euro
-- N. Däs, �„Alle Spuren sind verweht. Rußlanddeutsche 

Frauen in der Verbannung“..........................................................�10,- Euro
-- N. Däs, �„Der Schlittschuhclown“...................................................�8,- Euro
-- N. Däs, �„Laßt die Jugend sprechen“..............................................�5,- Euro
-- N. Däs, �„Rußlanddeutsche Pioniere im Urwald“...........................�9,- Euro
-- „Nelly Däs �– Chronistin der Deutschen aus Russland“...............�12,- Euro
-- N. Däs, �„Kochbuch der Deutschen aus Russland“......................�10,- Euro
-- N. Däs, �„Emilie, Herrin auf Christiansfeld“.................................�9,90 Euro
-- N. Däs, �„Wölfe und Sonnenblumen“............................................�10,- Euro
-- „Die Deutschen im Prikamje. XX. Jahrhundert“,� drei Bände..... �29,- Euro
-- F. Dortmann, „Olga von der Wolga“,� Lieder im Volkston............�12,- Euro
-- Peter Dück, �„Kasachstan – Faszination des Unbekannten“, 

Bildband......................................................................................�9,90 Euro
-- H. Gehann, �„Schwänke und Scherzlieder“....................................�6,- Euro
-- O. Geilfuß, �„Für alle Kinder“, Kinderlieder.....................................�5,- Euro
-- O. Geilfuß, �„Klaviersonate“............................................................�6,- Euro
-- V. Harsch, �„Aus der Lebensbeichte meiner Mutter“.....................�4,- Euro
-- V. Heinz, �„In der Sackgasse“........................................................�13,- Euro
-- W. Hermann, �„Das fremde Land in dir“......................................... �7,- Euro
-- E. Imherr, �„Verschollene Heimat an der Wolga“..........................�10,- Euro
-- J. und H. �Kampen, „Heimat und Diaspora“, 

Geschichte der Landsmannschaft..................................................�8,- Euro
-- R. Keil, �„Rußland-Deutsche Autoren, 1964-1990“........................ �7,- Euro
-- W. Mangold, �„Rußlanddeutsche Literatur“.................................... �7,- Euro
-- I. Melcher, �„Kurze Prosa“...............................................................�3,- Euro
-- G. Orthmann, �„Otto Flath, Leben und Werk“.................................�5,- Euro
-- Rosalia Prozel, �„Weißer Tee“..........................................................�5,- Euro
-- J. Schnurr, �„Aus Küche und Keller“..............................................�2,- Euro
-- M. Schumm, �„Sketche und Kurzgeschichten“...............................�3,- Euro
-- I. Walker, �„Fatma“ – eine historische Lebensgeschichte 

aus dem Kaukasus.......................................................................�10,- Euro
-- J. Warkentin,� „Geschichte der rußlanddeutschen Literatur“.........�8,- Euro
-- D. Weigum, �„Damals auf der Krim“................................................�6,- Euro
-- Sammelband, „Viktor Heinz, Leben und Werk“...........................10.- Euro
-- Liederbuch, �„Deutsche Volkslieder aus Russland“.....................�10,- Euro
-- CD Nr. 1, �„Bei uns, ihr Leit, ist Hochzeit heit“.............................�10,- Euro
-- CD Nr. 2, �„Ai, ai, was ist die Welt so schön“...............................�10,- Euro
-- CD Nr. 3, �„Tanz mit mir, Mädchen von der Wolga. 

Deutsche Volkslieder aus Russland“...........................................�10,- Euro

GEDICHTE
-- J. Warkentin, �„Rußlanddeutsche Berlin-Sonette“....................... �5,- Euro
-- W. Mangold, �„Rund um das Leben“......................................... �7,- Euro
-- Nelly Wacker, �„Es eilen die Tage“............................................. �7,- Euro
-- A. Brettmann, �„Stimmen des Herzens“.................................. �10,- Euro
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Neue Projekte der LmDR
Die Deutschen aus Russland gelten als Paradebeispiel er-

folgreicher Integration. Unsere Integrationserfahrung und 
unsere interkulturelle Kompetenz qualifizieren uns deshalb in 
besonderem Maße für die Förderung der Integration von Neu-
zugewanderten. 

Deshalb freut es uns, dass die Jugendorganisation der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland in den kommenden drei 

Jahren die Projekte „Willkommen in der neuen Heimat!“ in Nieder-
sachsen und „3-2-1 Jugend integriert!“ in Berlin durchführen wird.

Die beiden Projekte sollen die Kompetenzen von Neuzugewan-
derten sowie ihre aktive Teilhabe am gesellschaftlichen Leben stär-
ken und die wechselseitige Akzeptanz von Zuwanderer- und Auf-
nahmebevölkerung verbessern – insbesondere durch die aktive 
Einbeziehung von Deutschen aus Russland als Integratoren.

„Willkommen in der neuen Heimat!“ 
– Niedersachsen

In diesem Projekt werden junge Deutsche aus Russland eine 
ständige Anlaufstelle aufbauen.

Dort können die Neuzugewanderten einen Überblick über 
regionale Regel- und Projektangebote sowie eine Verweisbera-
tung erhalten, ebenso individuelle Hilfestellungen bei Alltags-
problemen. Auf diese Weise heißen die Deutschen aus Russland 
die Neuzugewanderten willkommen und stehen ihnen bei den 
ersten Schritten in der neuen Heimat mit Rat und Tat zur Seite. 
Diese spannende Arbeit soll durch ehrenamtliche Sprachmittler 
begleitet werden.

Dadurch will die Jugend-LmDR die Ankömmlinge in ihrer 
Selbständigkeit und Selbstbestimmtheit stärken und ihnen das 
Einleben in Hannover erleichtern. Wichtig ist hierbei das aktive 
Einbeziehen der Neuzugewanderten in die örtlichen Projekte 
und Angebote zur Förderung der dauerhaften Verankerung im 
Sozialraum. Das geschieht in Zusammenarbeit mit den lokalen 
Stadtteilbüros, Aktionsbündnissen und Integrationsnetzwerken.

Das Vermitteln von Wissen und ein erfolgreicher Aufbau eh-
renamtlicher Lotsenstrukturen, insbesondere mit Mitarbeitern 
aus den Reihen der Neuzugewanderten sowie der Deutschen aus 
Russland, ist ein weiterer Meilenstein des Projektes.

Das Projekt wird gefördert durch das Bundesministerium des 
Innern, für Bau und Heimat.

„3-2-1 Jugend integriert!“ – Berlin
Das Projekt „3-2-1 Jugend integriert!“ wendet sich an junge 

Deutsche aus Russland sowie an andere junge Menschen mit 
oder ohne Migrationshintergrund (bis 27 Jahre) in Berlin.

Durch eine erfolgreiche Projektarbeit in den kommenden drei 
Jahren wollen die Projektmitarbeiter jungen Menschen Angebote 
der bürgerschaftlichen Beteiligung aufzeigen und schaffen, um ihr 
Interesse am freiwilligen gesellschaftlichen und politischen En-
gagement zu wecken und zu stärken.

Dadurch sollen die Jugendlichen auch ermutigt werden, sich 
für unterschiedliche Themen einzusetzen und Verantwortung zu 
übernehmen.

Außerdem sollen die Jugendlichen an gesellschaftlichen und po-
litischen Entscheidungsprozessen in Berlin teilhaben und dadurch 
die Gremien und Entscheidungsträger für den Bedarf und die Inte
ressen junger Menschen sensibilisieren.

Weitere wichtige Bestandteile des Projektes sind die Durchfüh-
rung von Qualifizierungsmaßnahmen der Jugendlichen und Eh-
renamtlichen zu aktuellen gesellschaftlichen Fragestellungen und 
zur politischen Bildung sowie ein kontinuierlicher Austausch und 
die Vernetzung mit den Akteuren der Integrationsförderung in 
Berlin, um die Zielgruppe besser erreichen zu können. Gesche-
hen wird das durch gegenseitige Informationsvermittlung und den 
Aufbau gemeinsamer Netzwerke.

Das Projekt wird gefördert durch das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend.


